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Vorwort 
 
 
Der vorliegende Bericht dokumentiert die Ergebnisse eines beauftragten Projekts aus der 

Programmlinie Haus der Zukunft im Rahmen des Impulsprogramms Nachhaltig Wirtschaften, 

welches 1999 als mehrjähriges Forschungs- und Technologieprogramm vom Bundesministerium 

für Verkehr, Innovation und Technologie gestartet wurde. 

 

Die Programmlinie Haus der Zukunft intendiert, konkrete Wege für innovatives Bauen zu 

entwickeln und einzuleiten. Aufbauend auf der solaren Niedrigenergiebauweise und dem 

Passivhaus-Konzept soll eine bessere Energieeffizienz, ein verstärkter Einsatz erneuerbarer 

Energieträger, nachwachsender und ökologischer Rohstoffe, sowie eine stärkere 

Berücksichtigung von Nutzungsaspekten und Nutzerakzeptanz bei vergleichbaren Kosten zu 

konventionellen Bauweisen erreicht werden. Damit werden für die Planung und Realisierung von 

Wohn- und Bürogebäuden richtungsweisende Schritte hinsichtlich ökoeffizientem Bauen und 

einer nachhaltigen Wirtschaftsweise in Österreich demonstriert. 

 

Die Qualität der erarbeiteten Ergebnisse liegt dank des überdurchschnittlichen Engagements 

und der übergreifenden Kooperationen der Auftragnehmer, des aktiven Einsatzes des 

begleitenden Schirmmanagements durch die Österreichische Gesellschaft für Umwelt und 

Technik und der guten Kooperation mit der Österreichischen Forschungsförderungsgesellschaft 

bei der Projektabwicklung über unseren Erwartungen und führt bereits jetzt zu konkreten 

Umsetzungsstrategien von modellhaften Pilotprojekten. 

 

Das Impulsprogramm Nachhaltig Wirtschaften verfolgt nicht nur den Anspruch, besonders 

innovative und richtungsweisende Projekte zu initiieren und zu finanzieren, sondern auch die 

Ergebnisse offensiv zu verbreiten. Daher werden sie in der Schriftenreihe publiziert, aber auch 

elektronisch über das Internet unter der Webadresse http://www.HAUSderZukunft.at 
Interessierten öffentlich zugänglich gemacht. 

 

DI Michael Paula 

Leiter der Abt. Energie- und Umwelttechnologien 

Bundesministerium für Verkehr, Innovation und Technologie 
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Kurzfassung 
 
Zentrales Ziel der Transferprojekte ist die Verbreitung ausgewählter Innovationen aus der 
Programmlinie Haus der Zukunft in der Fachöffentlichkeit bei gleichzeitiger Verankerung des 
„Labels“ Haus der Zukunft. Schwerpunkt dieses Projektes ist der großvolumige Wohnbau. 
Die Kommunikation richtet sich an die Planung (ArchitektInnen, FachplanerInnen) und 
Entwicklung/Investition (BauträgerInnen).  

Die Kommunikation ausgewählter Ergebnisse aus dem HAUS der Zukunft wurde in einem 
dreistufigen Vorgehen durchgeführt: 1. Desk review des Projektteams mit Vorauswahl, 2. 
Erhebungen zum Verbreitungspotential gemeinsam mit ausgewählten VertreterInnen der 
Zielgruppen, 3. Informationsaufbereitung und Verbreitung der jeweils ausgewählten Inhalte 
an die Zielgruppen. 

Folgende Ergebnisse wurden im Rahmen des Projektes erarbeitet und stehen für die weitere 
Verwendung zur Verfügung:  

• 45 Poster mit Darstellung von Innovationen aus Hdz Projekten 

• Bewertung der HdZ Projekte durch die „Zielgruppen Arbeitsgruppe“  
• 180 Informationsangebote / Medien wurden für www.HausderZukunft.at/presse 

aufbereitet (Medien- und Bildungsserver): Demonstrationsbauten (Fotos und 
Pläne/Grafiken in jeweils drei Auflösungen), Beschreibungen von ausgewählten 
Projektergebnissen oder Themenschwerpunkten 

Zur Weiterbildung wurde in Kooperation mit dem wohnfonds Wien am 4.12.06 die 
Veranstaltung „Weiterentwicklungen für den Wiener Wohnbau“ für Bauträger und deren 
Planer am durchgeführt. Die vorgestellten und diskutierten HdZ Ergebnisse tragen zur 
Verbesserung der ökologischen Qualität bei. Für die Weiterbildungsaktivitäten der Initiative 
klima:aktiv wurden HdZ Innovationen in die vorhandenen Trainingsunterlagen für Kurse 
klima:aktiv aufgenommen, mehrere Einladungen zu Vorträgen und zur Erstellung von 
Artikeln in Fachmedien wurden angenommen. 

HdZ Ergebnisse wurden auch über den Ökobau Cluster Niederösterreich und das Salzburger 
Netzwerk baueninnovativ an deren Mitglieder und Interessenten verbreitet, und den 
Mitgliedern des gemeinsamen Umweltausschusses des Fachverbands Bauindustrie und der 
Bundesinnung Bau („Geschäftsstelle Bau“) der Wirtschaftskammer Österreich vorgestellt. 
Damit konnte ein neuer gemeinsamer Projektantrag (HdZ für die Bauwirtschaft) vorbereitet 
werden. 

Verbreitungsmaßnahmen fanden auch in Ungarn, Slowakei, Tschechien und Slowenien statt, 
wobei auf Grund des großen Interesses aus Slowenien in der Folge drei Exkursionen 
durchgeführt wurden.  

Aus Sicht der in diesem Projekt angesprochenen Zielgruppe sind vor allem weitergehende 
Forschungen zur Praxistauglichkeit der Passivhaus Technologie wünschenswert um damit 
die noch immer als relativ hoch eingeschätzten Risiken zu verringern. 
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Abstract 
 

The general objective of „Building of Tomorrow`s“ transfer phase ist to disseminate 
innovation elaborated within the program. The focus of this project is the domestic building. 
The communication is directed to the planner as well as to the developer and investor.  

Selected results from Building of Tomorrow were communicated in a three step procedure:  

1. Desk review and selection of project related innovation, 2. Evaluation of the dissemination 
potential in cooperation with representatives of the bigger target groups, 3. Compilation of 
information and dissemination to the target groups 

The following results are available for further use: 

• 45 Poster presenting innovative aspects from Building of Tomorrow  

• Evaluation of results of Building of Tomorrow by a working group representing the 
target groups 

• 180 files (photos, graphs also in printable quality, short descriptions etc.)  
available via: www.HausderZukunft.at/presse  

For developers and planners active in Vienna information was provided in december 2007 in 
cooperation with wohnfonds wien (fund for building). Aim was to present innovation from 
Building of Tomorrow and to contribute by this to enhanced eco quality of building in Vienna.  

Innovation was also implemented in training material for the Austrian climate protection 
initiative klima:aktiv, invitations for lectures and to write articles in journals were accepted.  

Dissemination activities could be started with the Eco Building Cluster Lower Austria and 
Salzburg’s network baueninnovativ and the chamber of Commerce (environmental group). 
By this, a new project proposal for further dissemination activities could be prepared. 

Building of Tomorrow could be presented in Hungary, Czech Republic, Slovakia and 
Slovenia. Due to the great interest three excursions for planners from Slovenia could be 
realised in spring 2007.  

As a general recommendation of the addressed target group can be summarized, that further 
research for the practical aspects, including maintainance and monitoring are wishful to 
reduce the risks of innovative building, which are generally estimated to be rather high.  
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1. Einleitung 
 

In der Programmlinie Haus der Zukunft wurden bisher mehr als 150 Projekte 
unterschiedlichster Schwerpunktsetzung durchgeführt. Schon diese Zahl zeigt die Vielfalt der 
Programmlinie und die große Herausforderung für eine zielgruppenorientierte Verbreitung 
der Ergebnisse auf. 

Haus der Zukunft ist eine grundsätzlich anwendungsorientierte Forschungsinitiative, bei der 
es bereits während der Projektabwicklung zur Einbeziehung von Zielgruppen gekommen ist. 
Die Programmlinie ist als solche in der österreichischen Fachwelt bekannt. Bezogen auf 
zentrale Erkenntnisse (wie z.B. im Bereich Passivhaus) oder gar auf einzelne innovative 
Resultate der zahlreichen Projekte kann jedoch davon ausgegangen werden, dass die 
authentische Zuordnung derartiger Resultate durch die Fachwelt zur Programmlinie bzw. zur 
„Marke“ Haus der Zukunft noch gesteigert werden kann. 

Bei der Arbeit in diesem Transferprojekt „HdZ:Best of“ wurde von Beginn an auf die 
bestmögliche Abstimmung mit anderen Transferprojekten Wert gelegt. Aus diesem Grund 
wurde eine intensive Zusammenarbeit mit dem Institut für konstruktiven Ingenieurbau der 
Universität für Bodenkultur Wien, Arbeitsgruppe Ressourcenorientiertes Bauen, gestartet. An 
diesem Institut wird ein Transferprojekt zur Entwicklung einer Lehrveranstaltung 
durchgeführt.  

In Abstimmung mit anderen Transferprojekten wurde der Schwerpunkt des gegenständlichen 
Projektes stärker auf den Geschoßwohnbau gelegt. Gegenüber der ersten Antragsversion 
wurde deshalb der Titel auf den Kurztitel HdZ:Best of abgeändert. 

 

2. Ziele 
Zentrales Ziel der Transferprojekte ist die Verbreitung ausgewählter Innovationen aus der 
Programmlinie Haus der Zukunft in der Fachöffentlichkeit bei gleichzeitiger Verankerung des 
„Labels“ Haus der Zukunft.  

Schwerpunkt dieses Projektes ist der großvolumige Wohnbau. Die Kommunikation richtet 
sich an die Planung (ArchitektInnen, FachplanerInnen) und Entwicklung/Investition 
(BauträgerInnen).  
 
Die Ziele im Detail:  

• Deutlich nachweisbare Steigerung des Bekanntheitsgrades von Innovationen aus 
Haus der Zukunft und der Programmlinie insgesamt bei potentiellen AnwenderInnen 
auch außerhalb der eingeschworenen „Passivhausgemeinde“. 

• Schaffen von Überblick über die Innovationen als Voraussetzung für weitere 
Diskussion mit den Zielgruppen  

• Darstellung der architektonischen Vielfalt  
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• Diskussion der Innovationen mit ausgewählten, qualifizierten Vertretern der Haupt-
Zielgruppen und Ableiten von Schlussfolgerungen für die weitere Verbreitung 

• Kommunikation der Ergebnisse mit klarem Fokus auf die realen Bedürfnisse der 
Zielgruppen.  

• Verankerung von Innovationen der Programmlinie in der Aus- und Weiterbildung. 

• Deutlich erkennbare Implementierung von Innovationen und Ergebnissen der 
Programmlinie in „klima:aktiv“ – Programmen im Rahmen einer Verbreitungs- und 
Umsetzungspartnerschaft 

• Beitrag zur internationalen Verbreitung von Aktivitäten der Programmlinie Haus der 
Zukunft 

• Bereitstellung hocheffizienter, niederschwelliger Informationsangebote für die Ziel-
gruppen 

 

3. Arbeitsweise 
Die Kommunikation ausgewählter Ergebnisse aus dem HAUS der Zukunft wurde in einem 
dreistufigen Vorgehen durchgeführt:  

• Desk review des Projektteams mit Vorauswahl 

• Erhebungen zum Verbreitungspotential gemeinsam mit ausgewählten VertreterInnen 
der Zielgruppen 

• Informationsaufbereitung und Verbreitung der jeweils ausgewählten Inhalte an die 
Zielgruppen 

Schritt 1: Desk Review 
„HdZ: Best of“ startete mit einer systematischen und innovationsbezogenen Aufbereitung der 
Ergebnisse aus der Programmlinie Haus der Zukunft. Im Zuge der Desk Review wurde auf 
Basis der HdZ-Projektberichte eine flexibel einsetzbare Projekt-Innovations-Matrix erstellt.  

Ziel war es, die wesentlichen Ergebnisse aus den Projekten der Programmlinie kompakt 
aufzubereiten und somit sowohl für die weitere Arbeit des Projektteams als auch für 
potenzielle AnwenderInnen verfügbar zu machen. Dafür wurden die Projektberichte zunächst 
hinsichtlich innovativer Ergebnisse und Erkenntnisse gesichtet. Dieses Literaturstudium und 
die darauf folgende Aufbereitung der Ergebnisse in Tabellenform erfolgte in Kooperation mit 
dem Institut für konstruktiven Ingenieurbau der Universität für Bodenkultur Wien 
(Arbeitsgruppe Ressourcenorientiertes Bauen). Über diesen Partner konnte auch das Institut 
für Wärmetechnik an der TU Graz eingebunden werden, das zusätzliches Know-How 
bezüglich Gebäudetechnik einbrachte. 

Die Teilnahme an den Koordinationstreffen ermöglichte die Abstimmung mit andern 
Transferprojekten. Die jeweils vorhandenen Ergebnisse wurden über die Web-Plattform 
sharehouse auch den anderen Projekten zugänglich gemacht.  
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Schritt 2: Verbreitungspotenzial 
Am 28.6.2006 veranstaltete das Projektteam gemeinsam 
mit der Universität für Bodenkultur Wien und der TU Graz 
einen ExpertInnen-Workshop unter dem Motto „Best of 
Haus der Zukunft“, zu dem Bauträger, ArchitektInnen und 
HaustechnikerInnen eingeladen wurden. Die Auswahl der 
ExpertInnen wurde im gemeinsamen Projektteam getroffen 
und die TeilnehmerInnen wurden entsprechend den 
bestehenden Kontakten persönlich bzw. telefonisch 
informiert und eingeladen. Diese Vorgehensweise bewährte 
sich, wie die Liste der TeilnehmerInnen zeigt. 

 

 

Ziel des Workshops war es, die wesentlichsten Ergebnisse 

aus der Programmlinie Haus der Zukunft möglichst 
kompakt zu präsentieren und diese von den 
TeilnehmerInnen hinsichtlich ihres Verbreitungspotenzials beurteilen zu lassen.  

Weitere Ziele: Der Workshop war bereits eine wesentliche Verbreitungsmaßnahme, die die 
Chance bietet, durch dieses Design wichtige Entscheidungsträger als Mitgestalter (ähnlich 
wie Juroren) eher zu erreichen als mit Einladung zu allgemeinen Veranstaltung.  
 
Als Methode wurde folgendes Veranstaltungsdesign entwickelt: Als Vorbereitung wurde vom 
Projektteam in Kooperation mit dem Institut für konstruktiven Ingenieurbau eine Vorauswahl 
von 33 interessanten Projekten getroffen. Diese wurden auf insgesamt 45 Postern 
dargestellt.  

Mit einer „Innovationsmesse“ wurden die aufbereiteten Innovationen auf eigens erstellten 
Postern im Foyer des Schwackhöfer Hauses an der BOKU präsentiert.  Die TeilnehmerInnen 
hatten Gelegenheit, die Ergebnisse je nach Interesse mehr oder weniger intensiv zu 
studieren, durch die Ausstellungssituation ergaben sich vielfältige Möglichkeiten der 
Kontaktaufnahme mit anderen TeilnehmerInnen. Am Vormittag boten die Veranstalter mit 
einer Führung durch die Ausstellung einen ersten Überblick über die Innovationen. Die 
Erläuterungen wurden durch anwesende Projektbeteiligte lebendig ergänzt. Die Ausstellung 
blieb nach der Veranstaltung für die StudentInnen zugänglich und leistet damit einen 
weiteren Beitrag zur Verbreitung der Ergebnisse.  

Als Input zur Praxistauglichkeit berichtete AEE Intec über die Ergebnisse der Evaluation von 
HdZ Demoprojekten.  

Abbildung 1: Plakat Innovationsworkshop
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Abbildung 3: Innovationsmesse, 
Posterpräsentation 
 
Anschließend fand in drei moderierten Arbeitsgruppen Diskussion zu folgenden Themen 
statt:  

• Planung und Architektur (Moderation: Martin Treberspurg) 

• Haustechnik, TGA (Moderation: Thomas Mach, Roman Smutny1) 

• Investoren, Bauträger (Moderation: Thomas Belazzi, Johannes Fechner) 

Die ausgewählten Projektergebnisse wurden im Anschluss in den drei moderierten 
ExpertInnengruppen hinsichtlich nachfolgender Kernfrage diskutiert:  

>> Welche Innovationen aus dem Haus der Zukunft sind für die breitere Anwendung 
besonders interessant? 

>> Welche Erfahrungen mit ähnlichen Innovationen wurden schon gemacht, was sollte 
vorangetrieben werden und wo könnte eine Sackgasse sein? Wo besteht weiterer 
Forschungs- und Entwicklungsbedarf?  

Diese und ähnliche Fragen wurden in den Arbeitsgruppen anhand eines 
Diskussionsleitfadens diskutiert (siehe Tabelle 1: Diskussionsleitfaden für die 
Arbeitsgruppen). 

Projekt/Innovation:   .......................................... 
1. Was ist innovativ, ausgewählt weil: 

2. Einschätzung der Anwendbarkeit allgemein:  

3. Würde das selbst anwenden:  

4. Eigene Erfahrungen mit ähnlichen Ansätzen: 

5. Empfehlung, für wen interessant? 

6. Einschränkungen:  

7. Wie verbreiten? 

Tabelle 1: Diskussionsleitfaden für die Arbeitsgruppen  

                                                 
1 Projektteam Treberspurg 

Abbildung 2: Ing. Willensdorfer, GIWOG 
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Die Ergebnisse des Workshops wurden vom Projektteam dokumentiert und anschließend in 
einem ersten Syntheseschritt zusammengeführt. Die Ergebnisse stellen die Grundlage für 
die weitere Verbreitung der HdZ Ergebnisse im Rahmen dieses Projektes an die Zielgruppe 
dar (siehe Beilagenband  Teil B S. 5: Bewertung der HdZ-Projekte durch die Arbeitsgruppen 
und Synthese der Arbeitsgruppenergebnisse). 
 
Ein Artikel, „Haus der Zukunft. Ergebnisse und Schlussfolgerungen des Impulsprogramms 
aus Sicht der Planer und Bauträger“, verfasst von Johannes Fechner und Roman Smutny 
wurde im Architekturjournal Wettbewerbe November/Dezember 2006 veröffentlicht.  
(siehe Beilagenband H.1.) 
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Schritt 3: Informationsaufbereitung und Verbreitung der Inhalte an 
die Zielgruppen  

Medien- und Bildungsserver 
Der Medien- und Bildungsserver wurde entsprechend den Ergebnissen der ersten beiden 
Projektphasen mit den entsprechenden Bildern und Tabellen befüllt, sh. Überblick Seite 28 ff. 
Die Ergebnisse sind unter www.HAUSderZukunft.at verfügbar. 

 

Weiterbildung 

Veranstaltung „Weiterentwicklungen für den Wiener Wohnbau“ 
Die Veranstaltung „Weiterentwicklungen für den Wiener Wohnbau“ wurde vom Projektteam 
als Verbreitungsmaßnahme für Bauträger und deren Planer am 4.12.06 durchgeführt.  

Die Grundlagen der Konzeption waren folgende: Die Förderung für den sozialen Wohnbau 
wird in Wien seit 1995 im Sinne eines Qualitätswettbewerbes durchgeführt. Die 
Verbesserung der ökologischen Qualität ist ein wesentliches Qualitätsziel.  

Für die Eröffnungsrede des wohnfonds wurde folgendes Statement vorbereitet:  

„Viele Innovationen im Wohnbau wurde in den letzten Jahren durch die Programmlinie 
"Haus der Zukunft" des bmvit angeregt, sie zeigt mit über 200 Projekten, darunter bisher 21 
Demonstrationsgebäuden neue, praktikable Wege für zukunftssicheres, nachhaltiges Bauen 
auf. Die Ergebnisse zeigen viel versprechende Fortschritte in den Passivhaus-Technologien 
aber auch praxistaugliche Methoden zur Optimierung der Gebäudeökologie und zur 
Sicherung des gesunden Wohnens.  

Die österreichische Klimaschutzinitiative klima:aktiv bietet mit den klima:aktiv haus Kriterien 
ein attraktives System zur umfassenden Qualitätsauszeichnung an, das die Vermarktung von 
nachhaltigen Bauprojekten unterstützt.  

Für den Wohnfonds sind Systeme, die eine nachweisliche Verbesserung der Qualität der 
geförderten Objekte vorantreiben von größtem Interesse, nicht zuletzt im Interesse der 
Fairness im Wettbewerb. Der Wohnfonds Wien sieht diese Veranstaltung als eine gute 
Gelegenheit, die Weiterentwicklung des sozialen Wohnbaus, vor allem auch mit dem Ziel 
langfristig leistbarer Betriebs- und Folgekosten gemeinsam zu diskutieren.  

Ziel der Veranstaltung ist daher, dass Bauträger über diese neuen Entwicklungen und 
Erkenntnisse informiert und motiviert werden, das Mögliche in der Folge auch in eigenen 
Projekten umzusetzen. Die Bauträger sollen auch Gelegenheit haben, mit Projektanten aus 
Haus der Zukunft in Kontakt zu treten und sich von der Realisierbarkeit überzeugen.“  
 
Die Veranstaltung verlief mit ca. 80 TeilnehmerInnen sehr erfolgreich, neben drei Referaten 
(siehe Beilagenband E.1. Präsentationen), wurde auch die Posterpräsentation des 
Innovationsworkshops gezeigt. Teil des Handouts für die TeilnehmerInnen war eine 
Zusammenstellung der Anforderungen des Grundstücksbeirates des Wohnfonds Wien, 
verfasst von den für die ökologische Qualität zuständigen MitgliederInnen des 
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Grundstücksbeirats Mag. Hildegund Mötzl und DI Johannes Fechner  
(siehe Beilagenband F). 
Das Originaldokument steht auch unter folgendem Link zum Download zur Verfügung: 
http://www.wohnfonds.wien.at/download/lgs/Hinweise_zu_den_oekologischen_ 
Anforderungen.pdf  
 

In einer Führung konnten auch mehrere anwesende HdZ Projektnehmer Informationen zu 
ihren Projekten geben.  
 
Folgende Fragen wurden im Plenum diskutiert:  
 
Passivhaus: 

• Ökobau-Cluster: Weiterhin werden Vorurteile gegenüber dem Passivhaus festgestellt, 
beispielsweise gegenüber kontrollierter Wohnraumlüftung, es gäbe Vorbehalte gegen 
das „kontrolliert werden“.. wie besser argumentieren/verkaufen/verbreiten?  

• Die HdZ Nutzerstudien zeigen die Problembereiche, Qualitätsanforderungen wie z.B 
wie das HdZ Projekt 55 Kriterien Wohnraumlüftung können Vorbehalte langsam 
abbauen. Ebenso Einzelberichte wie die positive Rückmeldungen der ehemals 
starken Allergikerin aus der Makartstraße in Linz.  

• Mehrfach bestätigt wurde, das Passivhaus ist an sensiblen Standorten (Lärm, 
Feinstaub,…) besonders günstig. 

• Welche Raumtemperatur wird als ausreichend empfunden? NutzerInnen fordern 
mehr als 20°C zeigt die Praxis (auch psychologische Effekte). 

• Die in HdZ Demoprojekten erreichten Kosten werden als nicht reproduzierbar 
bezeichnet (BAI, Mühlweg, da Lieferanten nur einmalig außergewöhnliche  
Preisvorteile gewähren können) 

• Die niedrigen Baukosten Utendorfgasse wurden erreicht, weil in den „Nicht-
Passivhaus relevanten“ Bereichen besonders gespart wurde (Ausstattung, 
Bauökologie) 
 

Grundstücksbeirat: 
• Wird die Energieeffizienz als Kriterium berücksichtigt? Worauf wird Wert gelegt? 
• Welche Verfahren/Qualitätssicherungen werden bevorzugt --> im Sinne des 

Wettbewerbes werden derzeit alle Verfahren positiv bewertet, die nachvollziehbare 
Ergebnisse bringen 

• Gender-Aspekte werden berücksichtigt? Architektin Keil beachtet diesen Punkt im 
Grundstücksbeirat. 

 
Bauträger: 

• Zur Diskussion gestellt wurde eine Art  „Casting künftiger BewohnerInnen“ um ihnen 
entsprechende Wohnformen anzubieten. Bsp. Solarcity kinderreiche Familien --> 
Freiräume (generell springen Freiräume in der Wertigkeit nach dem Einzug an die 
zweite Stelle (obwohl vorher sehr nachrangig beurteilt wurden!). Bauträger lehnen in 
der Folge derartiges „Casting“ eher ab –> Menschen dort abholen, wo sie gerade 
stehen! 

 
Evaluierungen: 

• Post-Evaluation der NutzerInnenzufriedenheit gefordert 
 



 14

Der gute Überblick, den sie sich bei dieser Veranstaltung über die umfangreichen HdZ 
Ergebnisse machen konnten, wurde von mehreren Personen ausdrücklich hervorgehoben.  

 
 

 
 
 

 

Abbildung 4:  Weiterentwicklungen für den Wiener Wohnbau: Präsentation der BAI, Am Mühlweg; 
Plenum; Foyer 

 

3.1.1 klima:aktiv  
Für die Weiterbildungsaktivitäten der Initiative klima:aktiv wurden HdZ Innovationen in die 
vorhandenen Trainingsunterlagen für Kurse klima:aktiv bauen aufgenommen. Diese Kurse 
bestehen aus drei Modulen und einer Projektarbeit und werden in einer Kooperation mit den 
WIFIs in mehreren Bundesländern angeboten (Salzburg, Niederösterreich, Steiermark, 
Kärnten, Wien). Die Unterlagen sind für Trainer verfügbar und können eingesehen werden: 
www.lernen.wifi.at > klima:aktiv bauen 

In Salzburg (18.9.06), Graz (13.10.06), Klagenfurt (12.12.06) und St. Pölten (14.12.06) 
fanden an den WIFIs klima:aktiv Informationsabende statt, bei denen der klima:aktiv haus 
Gebäudestandard vorgestellt wurde, wobei HdZ Beispiele in die Präsentation eingebracht 
wurden und HdZ Infos verteilt wurden.  

klima:aktiv Modernisierungsmanager ist ein Qualifizierungskonzept im Bereich 
Sanierungsmanagement, das u.a. aus Haus der Zukunft Projekten hervorgegangen ist und 
im Rahmen des Programms wohnmodern umgesetzt wird. Der erste Kurs wurde in fünf 
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Modulen vom 13.6.06 bis 18.10.06 in Kooperation mit den gewerblichen Wohnbauträgern 
(gbv) durchgeführt, das einleitende Referat zu den technischen Entwicklungen wurde 
wesentlich mit HdZ Beispielen aus dem Bereich Sanierung gestaltet, dabei wurde auch der 
Staatspreissieger GIWOG mit dem Projekt Makartstraße in Linz von Ing. Alfred Willensdorfer 
vorgestellt.  Auf Grund des großen Interesses wurde das letzte Modul des Kurses mit 
zusätzlichen Beiträgen zum Thema Passivhaus in der Sanierung ergänzt. Weitere Kurse 
werden ab von gbv sowie von der ÖVI Akademie angeboten. 

Information mit für die jeweiligen Programme relevanten Themen gingen an die klima:aktiv 
Programmleiter ecofacility, solarwärme, klima:aktiv Haus, holzwärme. 

 

Weitere Veranstaltungen 
• Arch+ing akademie: Nachhaltiges Bauen und Sanieren - Ergebnisse aus dem 

Forschungsprogramm Haus der Zukunft: Moderation der HdZ Nachmittage (17.3., 12.5., 
20.10., 15.12.06) wobei in der Diskussionsleitung je nach Bedarf Hinweise, Informationen 
zu Haus der Zukunft Projekten gegeben wurden. Bei der abschließenden Veranstaltung 
am 15.12.06 wurde eine zusammenfassende Präsentation mit der für den 
Innovationsworkshop erstellten Posterpräsentation durchgeführt.  

• Zukunftsweisendes Planen und Bauen, Wirtschaftskammer Salzburg, 23.11.2006 
Eröffnungsvortrag (Humanökologische Aspekte, siehe Beilage E.2.) mit Darstellung 
ausgewählter Ergebnisse aus dem HdZ, ca. 130 TeilnehmerInnen. Zur Tagung wurde 
eine Broschüre erstellt, im Beitrag Humanökologische Aspekte wird besonders auf HAUS 
der Zukunft Bezug genommen (siehe Beilage H.2). 

• Meilensteine aus dem Haus der Zukunft, Villach, 24.11.2006. Informationsveranstaltung 
mit ca. 100 TeilnehmerInnen zur Vorstellung der aufbereiteten Ergebnisse aus dem Haus 
der Zukunft. Die Ergebnisse des Projektes wurden vorgestellt und damit konnte ein guter 
Gesamtüberblick zu den weiteren Schwerpunktpräsentationen geschaffen werden.  

 

3.1.2 Verbreitung der Ergebnisse in Clustern 
Im Bundesland Salzburg und in den bayerischen Landkreisen Traunstein und 
Berchtesgadener Land wurde Anfang 2005 ein Partner-Netzwerk für „Innovatives Bauen“ 
aufgebaut. Es wurde vereinbart, den Ergebnissen aus HdZ:Best of einen eigenen 
Themenschwerpunkt zu widmen. Die Informationen sind seit Juli 2006 online verfügbar.  

www.baueninnovativ.net/content/de/250.php (siehe Beilagenband G, Abbildungen1-3) 

Eine ähnliche Darstellung der Ergebnisse wurde mit dem steirischen Netzwerk ecoundco 
besprochen.  

Am 3.10. wurden dem Okobaucluster Niederösterreich im Rahmen einer Beiratssitzung die 
Ergebnisse aus HdZ:Best of vorgestellt. Sie wurde mit großem Interesse aufgenommen und 
anschließend intensiv diskutiert. Es wurde mit der Clusterleitung (Dr. Geißlhofer) vereinbart, 
dass die präsentierten HdZ-Ergebnisse im Jahr 2007 in die Schulungs- und 



 16

Verbreitungsaktivitäten aufgenommen werden. Dies wurde in Folge durch Aufnahme in das 
Arbeitsprogramm 2007 des Clusters sichergestellt. 

Im Beirat des Ökobaucluster NÖ sind führende Vertreter aus Wirtschaft, Verwaltung, 
Bauträgern und Architekten vertreten, so dass diese Präsentation mehrere zentrale 
Zielgruppen des vorliegenden Projektes abgedeckte.  

Da der Ökobaucluster als einen Arbeitsschwerpunkt auch Aktivitäten im benachbarten 
Ausland (Südböhmen, Mähren, Westslowakei, Westungarn) in Kooperation mit CENTROP 
durchführt, wurden auch die Möglichkeiten der Verbreitung der HdZ-Ergebnisse ebendort 
angesprochen. Auch darauf gab es eine positive Rückmeldung und eine diesbezügliche 
Besprechung des Ökobauclusters in Brünn Mitte November. Nach derzeitigem Stand ist 
besonders diese südtschechische Region daran interessiert, wo ja heute bereits der Cluster, 
etwa mit Aktivitäten rund um die Errichtung des Seminarzentrums in Hostetin (CZ) Aktivitäten 
gesetzt hat und gut etabliert ist. Eine Einreichung im CIR-CE Programm wird als Folge der 
Gespräche vorbereitet.  

Die HdZ:Best of Ergebnisse werden auf der Homepage des Ökobauclusters präsentiert 
(siehe Beilagenband G, Abbildung 4). 

 

3.1.3 Wirtschaftskammer 
Am 10.10. wurden die Ergebnisse des HdZ den Mitgliedern des gemeinsamen 
Umweltausschusses des Fachverbands Bauindustrie und der Bundesinnung Bau 
(„Geschäftsstelle Bau“) der Wirtschaftskammer Österreich vorgestellt. Sie wurden auch hier 
sehr positiv aufgenommen und folgende weitere Vorgangsweise mit dem Leiter dem Leiter 
der Abteilung „Technik, Umwelt, Sicherheit und Qualität“, DI Robert Rosenberger vereinbart: 

Im 1.Quartal 2007 wird unter Federführung von DI Rosenberger ein „Rundbrief“ zum Thema 
HdZ verfasst. Der Rundbrief ist das etablierte Kommunikationsmittel der WKO Bau, der an 
alle (!) Mitglieder, das heißt an alle Baufirmen und alle Baumeister Österreichs ausgeschickt 
wird. Die entsprechenden Informationen zur Erstellung des Rundbriefs wurden DI 
Rosenberger bereits zur Verfügung gestellt. Für etwaige Rückfragen in diesem 
Zusammenhang wird Dr. Belazzi DI Rosenberger kostenlos zur Verfügung stehen.  

Eine zusätzliche Information zu HdZ auf der Homepage der Geschäftsstelle Bau wurde in 
Aussicht gestellt. Diese würde wie jene des Bauen Innovativ Netzwerks Salzburg/Bayern 
(www.baueninnovativ.net) gestaltet werden. Angepeilter Umsetzungszeitpunkt: 1.Quartal 07. 

An einer weiterführenden Zusammenarbeit zur Verbreitung von Expertise aus dem HAUS 
der Zukunft wurde Interesse bekundet, eine weitere Einreichung vorbereitet.  
 

Kooperation und Internationalisierung 
Im Projekt CER² (Central European Regions Cluster for Energy from Renewables Network) 
konnten bereits erste Schritte gesetzt werden, das Haus der Zukunft im Projekt auch 
international zu verbreiten. Dazu wurden die Unterlagen für die in Vorbereitung befindlichen 
Kurse CER² EcoBuilding mit Case studies und weiteren Informationen aus HdZ angereichert.  
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Die Kurskonzepte wurden mit besonderer Berücksichtigung der HdZ Inhalte zuerst den CER² 
Projektpartnern und in der Folge gemeinsam mit diesen in speziellen Veranstaltungen 
Vertretern relevanter Zielgruppen und Multiplikatoren vorgestellt und diskutiert. Da großes 
Interesse besteht, die von österreichischer Seite bereitgestellten Unterlagen in der 
Weiterbildung einzusetzen, kann aus heutiger Sicht eine erfolgreiche Verbreitung erwartet 
werden. Exkursionen zu HdZ Projekten in Wien in Kooperation mit KUBUS und der 
Universität Ljubljana wurden im Frühjahr 2007 durchgeführt.  

Train the Trainer workshop Presov, SK (2.6.06), Train the Trainer workshop Györ, HU 
(17.10.06), Train the Trainer workshop Brno, CZ (27.11.06), Trainer round table Ljubljana, 
SLO (22.6.06) 

Vortrag „How to Build a Passive House“ im Rahmen des größten slowenischen 
Baukongresses vor ca. 400 ZuhörerInnen in Terme Olimia, SLO  (28.9.062),  

Beitrag von Johannes Fechner im Kongresskatalog bioklimatske zgradbe (siehe 
Beilagenband H.3) 

 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 5: 400 Zuhörer bei der Hdz Präsentation am Kongress Zgradbe, Energija in Okolje 2006, 
Slovenia 
 

                                                 
2 Anm.: Die Personalkosten und Reisespesen wurden über das Projekt CER² abgerechnet 
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4. Ergebnisdokumentation 
Projekt-Innovations-Matrix 
 
In übersichtlicher und kompakter Tabellenform benennt diese Matrix die wichtigsten 
Innovationen und Erkenntnisse von insgesamt 89 Projekten aus den Bereichen Neubau, 
Sanierung, Bautechnik, Haustechnik, Bewertung, Planung & NutzerInnenbedürfnisse. Neben 
den Projekteckdaten enthält die Tabelle eine kurze Einschätzung seitens des Bearbeiters 
und einen Link zur Projektdarstellung auf der offiziellen HdZ-website. Des Weiteren sind 
besonders interessante Graphiken und Tabellen des Projektberichtes angegeben und es gibt  
- sofern vorhanden - einen Hinweis auf das Projektposter. 
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Tabelle 2: Struktur der Projekt-Innovations-Matrix 
 
Die Excel-Tabelle steht derzeit auf der Arbeitsplattform unter http://sharehouse.wienfluss.net/ 
zum Download zur Verfügung, und wird entsprechend weiteren Erkenntnissen weiter 
bearbeitet. 
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Innovations-Workshop  
 

4.1.1 Programm 

 
28.06.2006                   10:00 - 18:00 
BOKU - Schwackhöferhaus  EG 10 
1190 Wien,      Peter Jordan Str. 82 
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4.1.2 TeilnehmerInnen 
 
Insgesamt nahmen 29 ExpertInnen am Innovations-Workshop am 28.6.2006 auf der 
Universität für Bodenkultur teil (siehe Beilagenband A TeilnehmerInnenliste): 
 
 
Gruppe Anzahl 
Planung und Architektur 7 Personen 
Haustechnik: 6 Personen 
Bauträger 8 Personen 
Projektteam 8 Personen 

Tabelle 3: WorkshopteilnehmerInnen 
 
 

 

Abbildung 6: Arbeitsgruppe Planung und Architektur 

 

4.1.3 Innovationsmesse  
 
Für den Workshop wurden 45 Projektposter erarbeitet und dem Fachpublikum präsentiert.  
Die einzelnen Poster sind im Beilagenband ersichtlich und wurden in der Folge bereits 
mehrmals angefragt, womit eine weitere Verwendung vor allem im Bereich der Lehre 
möglich wird.  
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Abbildung 7: Innovationsmesse im Schwackhöfer Haus an der BOKU 
 

 



 22

 

Tabelle 4: Posterübersicht 
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4.1.4 Bewertung der HdZ-Projekte durch die Arbeitsgruppen und Synthese 
der Arbeitsgruppenergebnisse 

 
Die ArbeitsgruppenteilnehmerInnen wurden eingangs gebeten, aus ihrer Sicht die jeweils 
interessantesten Projekte zu nennen. Diese Projektliste wurde dann anhand des 
Diskussionsleitfadens (siehe Tabelle 1: Diskussionsleitfaden für die Arbeitsgruppen) in der 
Gruppe durchdiskutiert und bewertet. Die Ergebnisse der einzelnen Arbeitsgruppen sind im 
Beilagenband angeführt.  
Die einzelnen Arbeitsgruppenergebnisse wurden vom Projektteam in einem teaminternen 
Workshop zusammengeführt (siehe Tabelle 5: Ergebnisse der Arbeitsgruppen 
(Synthesetabelle)). Die Projekte wurden jeweils anhand der Kategorien Innovation, 
Umsetzung und Information beurteilt. Die Relevanz der drei Kategorien ist je nach Projekt 
unterschiedlich - der jeweilige Schwerpunkt ist in der letzten Spalte angeführt. Die 
wichtigsten Zielgruppen wurden definiert. 
Projekte, welche aus Sicht des Projektteams das größte Verbreitungspotenzial bzw. den 
höchsten Innovationscharakter aufweisen, sind in der Tabelle markiert.  
 
 
Projekt 

 
Innovation 

 
Umsetzung 

 
Info 

 
Zielgruppe 

 
Ergebnis 
 

Mühlweg Holzmassivbauweis
e 
2 GU’s 

  Immobilienbranche, 
Bauträger, Architekten 

für breite 
Umsetzung 
geeignet 

Multifunktionaler 
Stadtnukleus 

   Gemeinde, Städte innovatives 
Projekt 

Einfach:wohnen Vielfalt  Vergleich 
„Fast-PH“ 
 

Kosten hoch 
nicht überprüft 

 Immobilienbranche 
Zusatzheizung 

Interessant für 
Umsetzung 

Utendorfgasse Baukosten, 
Analyse, Integrale 
Planung 

   Immobilienbranche, 
Bauträger, Architekten 

sehr informativ 

Christophorushaus Gestaltungsfreiheit, 
Kompaktheit 

schwierig   Innovatives 
Projekt 

SOL4  
Haustechnik  

Hoch, mit 
Einschränkungen 
bei den Baustoffen 
(Stroh, Lehm) 

 Immobilienbranche, 
Bauträger, Architekten 

Innovatives 
Projekt 
(Haustechnik 
hoch innovativ) 

Holzbauweisen offen  Eher nicht im 
Geschosswohnbau 
sondern 
Reihenhäuser, 
Einfam.häuser 

30 J. Risiko!  sehr innovativ 

Sunny Research    Immobilienbranche, 
Bauträger, Architekten 

sehr innovativ 

Sanierung auf PH-
Standard 
Markartstr. 

 nur mit Förderung 
Oberösterreich 

 Immobilienbranche, 
Bauträger, Architekten 

für breite 
Umsetzung 
geeignet 

Schulsanierung 
Schwanenstadt 

 perfekt  Öffentliche Hand, Politik, 
Architekten, Bauphysiker, 
Lehre, ÖISS 

für breite 
Umsetzung 
geeignet 
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Bauteilkatalog    Planer sehr informativ, 
sehr innovativ 

Gemeindezentrum 
Ludesch 

   Immobilienbranche, 
Bauträger, Architekten, 
Politiker 

für breite 
Umsetzung 
geeignet 

S-House  Eingeschränkt, 
wissenschaftlich 

 Planer, ländliche 
Gemeinden 

sehr innovativ 

Schiestlhaus autark Teilweise  Alle Insellagen der Welt, 
Politik, Vereine 

sehr innovativ 

Baustoff Lehm  Eingeschränkt, 
Kosten, eher 
Privatkunden, 
Mode, 
Sonderwunsch 

  sehr innovativ 

Kindergarten 
Ziersdorf 

   Öffentliche Hand, Politik, 
Architekten, Bauphysiker, 
Lehre, ÖISS 

Interessant für 
Umsetzung 

Themenwohnen 
Musik 

   Immobilienbranche, 
Bauträger, Architekten 

informativ 

EKZ-Sonnenplatz 
(Probewohnen) 

 weiteres 
Vergleichswohnen 
(z.B. Hotels,...) 

 Probe-
wohnen 

Immobilienbranche, 
Bauträger, Architekten, 
Gemeinde, Politik 

sehr informativ 

Revitalisierung 
S.A.M. 

   Immobilienbranche, 
Bauträger, Architekten,  

informativ 

Tageslicht     informativ 

SIP (Städtebau)    meist nicht Bauträger, 
Gemeinden, 
Raumplanung 

 

Kühlkonzepte Speichermasse, 
Nachtlüftung 

kritisch Lehre Architekten, Haustechnik, 
Installateure 

sehr informativ 

Lüftungsanlagen  Wartung  
Entwicklungsbedarf

Lehre, 
Leitfaden 

Architekten, Haustechnik, 
Installateure, 
Gerätehersteller  
bessere Bedieninfo 

sehr informativ 

Solarthermie und    
-Netze 

 Monitoring, 
Messung 

Lehre, 
Leitfaden 

Architekten, Haustechnik, 
Installateure, 
Gerätehersteller  
bessere Bedieninfo 

sehr informativ 

Solarkomponenten TU GRAZ TU GRAZ TU GRAZ TU GRAZ  

Heizungssysteme 
für Passiv- und 
Niedrigenergiesyst
eme 

TU GRAZ TU GRAZ TU GRAZ TU GRAZ  

Integrale Planung    Leitfaden in Lehre (FH, 
Unis), Moderation für 
Bauleiter 

sehr informativ 

Sanierung Pro     sehr informativ 

Einfach:wohnen  
NutzerInneneinbindu
ng 

    sehr informativ 

Tabelle 5: Ergebnisse der Arbeitsgruppen (Synthesetabelle) 
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4.1.5 Kernthemen, aufgeworfene Fragestellungen und weiterer 
Forschungsbedarf 

 
Die folgenden Ausführungen beziehen sich auf die Diskussionen am und um den 
Innovationsworkshop.  
 
Problembewusstsein vorhanden – Lösungen sind gefragt 
Die Arbeit mit den VertreterInnen der Wohnungswirtschaft zeigte deutlich, dass unter 
innovativem Bauen in Österreich inzwischen sehr oft die Anforderungen nachhaltig und 
zukunftssicher verstanden werden. Das betrifft die Frage der Beheizung und einen 
sparsamen Umgang mit nichterneuerbaren Ressourcen - etwa durch eine bodensparende 
Raumordnung -, ebenso steht eine hohe Energieeffizienz weitgehend außer Streit. 
Zumindest bei den ambitionierteren Bauträgern konnte ausreichend Problembewusstsein 
festgestellt werden. Die Informationsarbeit in Zusammenhang mit Nachhaltiger Entwicklung 
muss daher in Zukunft noch stärker lösungsorientiert und angebotsorientiert werden. Klare 
Forderungen wurden an die Raumordnung gestellt, hier endlich wirksame Konzepte 
umzusetzen, wobei das HdZ-Projekt SIP hier als besonders beispielhaft hervorgehoben 
wurde. 
 
Passivhaus oder Fast-Passivhaus?  
Eine Technologie zieht sich durch praktisch alle Projekte: Das Haus der Zukunft hat eine 
kontrollierte Wohnraumlüftung. Ein Thema, das in der Praxis noch immer jede Menge 
Diskussionen hervorruft. Von Bauträgerseite wurde wiederholt die besondere Sinnhaftigkeit 
in städtischen Ballungsräumen, in denen die Lebensqualität vielfach durch Lärm und Staub 
eingeschränkt wird, hervorgehoben. Wiederholt werden in diesem Zusammenhang auch die 
Vorteile für Allergiker durch das Pollenfilter in der Raumlüftung zur Sprache gebracht. Damit 
kann diese Technologie sehr zur Steigerung des Wohnkomforts und der Raumluftqualität 
beitragen. Generell werden aber weiterhin Bedenken geäußert, ob das Passivhaus 
tatsächlich im Wohnbau der Standard werden soll und wird. Es scheint derzeit einfacher, die 
Idee von „Fast-Passivhäusern“ weiter zu verfolgen, dagegen gab es seitens der Bauträger 
praktisch keine Einwände. Grund dafür sind vor allem große Bedenken, was den Betrieb der 
Gebäude betrifft.  
 
Sicherheit für Bauträger 
Direktor Haertel von Heimat Österreich, der mit dem Passivhaus Utendorfgasse bestens mit 
dem Thema vertraut ist, stellte vor allem den Aspekt der Sicherheit in den Vordergrund und 
fand damit weitestgehende Zustimmung. Wenn etwas nicht zufrieden stellend läuft, so wirke 
sich das letztendlich vor allem auf die Vermietbarkeit der Wohnungen aus. Es gäbe zwar 
gute Angebote, die Nachfrage nach der Qualität Passivhaus sei aber im Geschoßwohnbau 
noch viel zu gering. Der Markt führt hier zu keinen Verbesserungen, es bleibt daher Aufgabe 
der Politik, die für die Allgemeinheit wichtige Nachhaltigkeit mit geeigneten Maßnahmen 
einzufordern.  
Gerade in der Frage der Wartung und des Betriebes der haustechnischen Einrichtungen 
bestehen gegenwärtig große Unsicherheiten. Unklar ist beispielsweise, welche Lebensdauer 
bei den technischen Komponenten zu erwarten ist und welche Kosten – vom Bauträger 
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und/oder Mieter/Eigentümer - für Wartung und Austausch aufzubringen sind. Wie lange 
halten Lüftungsgeräte tatsächlich, welche gesetzliche Regelung ist für den Austausch 
anzuwenden?  
 
Energieeinsparung ist zu wenig, es geht um Kosteneinsparung 
Das in vielen Projekten als wichtig erachtete Argument der Energieeinsparungen wurde sehr 
relativiert. Im laufenden Betrieb eines Gebäudes geht es vor allem darum, dass die 
Energieeinsparungen über Kosteneinsparungen ersichtlich werden. Diesbezüglich wurde der 
Wunsch geäußert, verstärkt Monitoring bei bereits realisierten Objekten durchzuführen. Zu 
wenig Beachtung fanden bisher zusätzlich erforderliche Wartungsarbeiten, die vielfach sehr 
teuer angeboten werden. Damit bliebe unter dem Strich von den Energiekosteneinsparungen 
nichts übrig. Energieeffizientes, innovatives Bauen soll langfristig für die BewohnerInnen 
aber auch in Form von Kosteneinsparungen spürbar werden, um so auch höhere 
Investitionskosten zu rechtfertigen. Ein weiterer Unsicherheitsfaktor in der Prognose der 
Energieeinsparungen und damit des finanziellen Vorteils für die Nutzerinnen ist das 
NutzerInnenverhalten selbst. Studien belegen, dass nach Wärmedämmaßnahmen die 
Raumtemperatur höher ist als davor, in der Regel deutlich über den 20° C Raumtemperatur, 
welche die Norm annimmt.  Diskutiert wurde auch die Rolle einer geringeren Luftfeuchtigkeit 
nach Einbau einer kontrollierten Wohnraumlüftung.  
Damit wären detailliertere Gesamtkostenberechnungen mit genauen Angaben über die 
gesamten Betriebskosten hier sehr hilfreich.  
Derzeit kann ein seriöser Bauträger die Kostenersparnis für seine NutzerInnen nicht 
prognostizieren und daher damit nicht aktiv werben. 
 
Dauerthema Nutzerverhalten 
Generell wurde beim Thema Behaglichkeit und den diesbezüglichen NutzerInnen-
bedürfnissen weiterer Forschungsbedarf artikuliert. Die präsentierten Ergebnisse von aee 
intec unterstrichen die Wichtigkeit dieses Themas.  
Die Ergebnisse der Evaluation von aee intec führten auch zur Frage, ob der aktuelle 
Wissensstand zum Thema Behaglichkeit für die Planung ausreicht, wenn z. B. in 
Passivhäusern trotz gemessener hoher Raumtemperaturen (bis 25° C!) Unzufriedenheit 
dokumentiert wurde. Diese Beobachtungen widersprechen der Ansicht, dass bei höheren 
Oberflächentemperaturen der umschließenden Bauteile auch bei etwas geringeren 
Raumlufttemperaturen Behaglichkeit zu erreichen wäre.  
 
Was können Demoprojekte für die breitere Umsetzung leisten? 
Für die breitere Umsetzung bleibt die Frage der Kosten ein Knackpunkt. Die überwiegende 
Meinung sowohl der Planer als auch der Bauträger: Was mit zusätzlichem Fördergeld 
möglich war, kann mit der normalen Wohnbauförderung nicht realisiert werden. Die 
Demonstrationsobjekte haben zu keinen Verbilligungen von Planungsleistungen oder 
Komponenten geführt. 
Als positives Indiz kann aber gewertet werden, dass inzwischen bei Bauträgerwettbewerben 
in Wien Passivhäuser eingereicht werden und das im üblichen Kostenrahmen. Jedoch sind 
Passivhäuser bei den Wiener Bauträgerwettbewerben eher die Ausnahme als die Regel. 
Projekte wie die Utendorfgasse in Wien 14 zeigen sehr gut nachvollziehbar, wie 
Passivhäuser im üblichen Kostenrahmen machbar sind: mit konsequenter 
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Kostenoptimierung von Anfang an in Verbindung mit vernetzter Planung vom Projektbeginn 
an. 
 
Vernetzte Planung 
Vernetzte Planung bedeutet, sämtliche FachplanerInnen bereits in einer frühen Phase an 
einen Tisch zu holen. Dazu bedarf aber eines speziellen, fachübergreifenden Moderations-
Know-hows, welches in Österreich erst von sehr wenigen PlanerInnen abgedeckt wird. Es 
wurde die Meinung vertreten, es gäbe bestenfalls ein Dutzend Personen in Österreich, die 
dafür geeignet wären. Da dies jedoch für eine optimierte Planung ausschlaggebend ist, sollte 
dem künftig mehr Beachtung geschenkt werden.   
 

Sanierung  
Große Potenziale zur Energie- und Kosteneinsparung liegen in der Sanierung. Hier war es 
vor allem das Projekt Markartstraße in Linz, das größtes Interesse der Bauträger fand. Hier 
wurde erstmals der Passivhausstandard erreicht - ohne Mehrbelastung für die Mieter. Eine 
Folgewirkung dieses Projektes ist, dass aufgrund der positiven Erfahrungen die GIWOG 
seither alle Projekte mit einer kontrollierten Wohnraumlüftung ausrüstet. Es bestätigte sich 
die Annahme, dass durch das Haus der Zukunft die Sanierung mit Passivhauskomponenten 
zunehmend an Bedeutung gewinnen wird, der Passivhausstandard in absehbarer Zeit aber 
nur in speziellen Projekten erreicht werden wird. Zu groß sind noch die Vorbehalte der 
Bauherrn, zu „neu“ dieser Ansatz derzeit noch in der Baupraxis. 
 
Gesamtkonzepte 
Die Programmlinie Haus der Zukunft ermöglichte Demonstrationsbauten, verbunden mit der 
Erwartung, dass diese Bauten neue Wege aufzeigen und eine Vorbildwirkung ausüben. Die 
Innovation wurde hier vor allem in den optimierten Gesamtkonzepten gesehen, wobei der 
Passivhausstandard eine wesentliche Rolle spielt: Wohnhausanlagen in Passivhausqualität, 
eine Sanierung auf Passivhausstandard, ein mehrgeschossige Passivhäuser in 
Holzbauweise. Und man sieht dem Haus der Zukunft nicht unbedingt von außen an, dass es 
ein Haus der Zukunft ist. Es ergibt sich kein automatischer Zwang zu einer bestimmten 
Architektur. „Es muss keine `Kiste` sein“, fasst es ein Teilnehmer  markant zusammen. 
 
Gebäudetechnik 
Positiv bewertet wurden die Beiträge für Haustechnikkonzepte zur Nutzung der Solarenergie. 
In der Solarthermie ist Österreichisches Know-how auch international hervorragend, 
insbesondere was die Anlagenplanung in komplexen Systemen betrifft. 
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Abbildung 8: Ausschnitt aus den Stichworten der Plenumsdiskussion 

 

Medien- und Bildungsserver 
Ursprünglich war geplant, einen eigenen Medien- und Bildungsserver aufzubauen, der die 
erarbeiteten Grafiken, Tabellen und Informationssegmente unabhängig von anderen 
Ergebnisdokumentationen an zentraler Stelle zur Verfügung stellt. Davon ist das Projektteam 
in Rücksprache mit dem Programm-Management aber abgekommen: Weitaus sinnvoller ist 
es, alle aufbereiteten Informationen in das vorhandene Informationsangebot der 
Programmlinie "Haus der Zukunft" zu integrieren. In diesem Zusammenhang erscheint eine 
vollständige Integration in das Informationssegment „Presse“ unter der Adresse  

www.HausderZukunft.at/presse oder: http://presse.HausderZukunft.at 

sinnvoll zu sein. Vorerst sind alle Ergebnisse bzw. Dokumente im Verzeichnis von „Best of 
HDZ – Difussion“ am Sharehouse-Verzeichnis der Transferprojekte abgelegt. 

Dabei gibt es folgende Angebote (insgesamt mehr als 180 Informationsangebote / Medien): 

Fotos von Demonstrationsbauten (insgesamt 102 Bilder und 8 Pläne/Grafiken in jeweils drei 
Auflösungen, WEB – DOKUMENT - DRUCK) 

• Biohof Achleitner – 6 Bilder 
• Christophorus Haus – 5 Bilder 
• Freihof Sulz – 5 Bilder 
• Gemeindezentrum Ludesch – 8 Bilder 
• Inkl. Wohnen – 7 Bilder 
• Kiga Ziersdorf – 7 Bilder und 2 Pläne 
• KlimaKomfortHaus – 5 Bilder 
• Sanierung Makartstraße – 5 Bilder und 1 Fotomontage 
• Mühlweg – 4 Bilder 
• Sanierung Pettenbach – 4 Bilder 
• Schiestlhaus – 11 Bilder 
• s-House – 4 Bilder 
• SIP – 3 Bilder und 3 Pläne 
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• SOL4 – 5 Bilder 
• Solarcity – 6 Bilder und 1 Plan 
• Lehmbau Meingast – 8 Bilder 
• Utendorfgasse – 9 Bilder und 1 Plan 

 
Allgemeine Grafiken und Schemas: 6 verschiedene Darstellungen 
 
13 Projektbeschreibungen der Demonstrationsbauten (jeweils bis zu drei Seiten): 

• Christophorus Haus 
• Gemeindezentrum Ludesch 
• Kiga Ziersdorf 
• Sanierung Makartstraße 
• Mühlweg 
• Sanierung Schwanenstadt 
• Schiestlhaus 
• s-House 
• SIP 
• SOL4 
• Solarcity 
• Lehmbau Meingast 
• Utendorfgasse 

 
13 Beschreibungen von ausgewählten Projektergebnissen oder Themenschwerpunkten (mit 
jeweils rund 3 Seiten Umfang). 

Insgesamt 31 tabellarische Übersichten und Darstellungen wesentlicher Erkenntnisse und 
Ergebnisse der gesamten Programmlaufzeit. 

Alle Informationsangebote wurden in eine gemeinsame Layoutvorlage integriert, welche den 
jeweiligen Inhalt, die Programmlinie sowie die Logos von BMVIT, FFG und HDZ beinhaltet. 
Dadurch wird ein gemeinsames Erscheinungsbild mit hohem Wiedererkennungswert 
gewährleistet. 
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Beispiel Foto: 
 

 
 
 
Beispiel: Grafik 
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Beispiel: Projektbeschreibung 
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Beispiel: Fact-Sheet 
 

 
 
 
Beispiel: Projektbeschreibung 
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Weiterbildung 
Ergebnisse aus folgenden Haus der Zukunft Projekte werden in klima:aktiv bauen Kursen 
genauer behandelt:  

 Total Quality,  
 Integrale Planung,  
 S-house,  
 Holzbauweisen für den verdichteten Wohnbau,  
 Utendorfgasse,  
 ÖkoInform,  
 1000 Passivhäuser in Österreich,  
 Aus einer Hand,  
 Entwicklung von Dienstleistungspaketen des Baugewerbes zur Durchführung 

ökologischer Althaussanierungen,  
 Passivhaus-Fenster aus Vollholz ohne zusätzlichen Dämmstoff,  
 Solarunterstützte Wärmenetze,  
 Solaranlagen für Mehrfamilienhäuser,  
 Erstellung von standardisierten Systemkonzepten und Planungsrichtlinien,  
 55 Qualitätskriterien für Wohnraumlüftungsanlagen mit Wärmerückgewinnung, 
  Vernetzte Planung als Strategie zur Behebung von Lern- und Diffusionsdefiziten bei 

der Realisierung ökologischer Gebäude 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 9: Trainingsunterlagen für Kurse klima:aktiv bauen 
 

Kooperation und Internationalisierung 
Die unter 3.5 beschriebenen Kurskonzepte wurden bisher vorgestellt:  

Ungarn: Szechenyi Istvan Egyetem, mit Dr. Galli Szaba, Leiter des Instituts für berufliche 
Weiterbildung an der Technischen Hochschule Györ wurde vereinbart, im Herbst 2006 eine 
Veranstaltung für Trainer durchführen, bei dem das Trainingskonzept inkl. HdZ Beispielen 
vorgestellt wird. In der Folge sind Kurse geplant.  

Kontaktperson: Prof. Peter Toth 

 

Slowakei: Ein Train the Trainer Seminar, bei dem Lehrbeauftragten der TU Kosice die 
EcoBuilding Unterlagen vorgestellt wurden, fand am 2. Juni in Presov statt. Kurse sind in 
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Vorbereitung. Informationen wurden auch an die Bauinstitution VVUPS im Rahmen einer 
Veranstaltung am 31.5.2006 vermittelt. 

Kontaktperson: Juraj Kopcak 

 

Slowenien: Ein Seminar, bei dem die EcoBuilding Unterlagen vorgestellt und die weitere 
Umsetzung in Slowenien besprochen wurde, fand am 23.6.2006 in Ljubljana statt. 
Kooperationspartner ist die ApE Energy Restructuring Agency ltd. Im Frühjahr 2007 fanden 
drei Exkursionen mit insgesamt ca. 150 PlanerInnen aus Slowenien zu HdZ Projekten 
(Utendorfgasse, SOL4, S-House) statt 

Kontaktperson: Katarina Vertin 

 

Tschechien: Ein EcoBuilding Seminar ist im neuen Passivhaus Weiterbildungszentrum in 
Hostetin vorgesehen, das Konzept wurde am 27.4.2006 in Brno vorgestellt, 
Kooperationspartner tschechisches Ökologie Institut Veronica,  

Kontaktperson: Yvonna Gailly 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 10: Gliederung der CER² Trainings mit exemplarischem Praxisbeispiel HdZ 
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5. Resümee und Ausblick 
Die gewählte Vorgehensweise hat aus Sicht des Projektteams plausible Ergebnisse 
gebracht, die als Grundlage für den weiteren Transfer herangezogen wurden.  

Die Zusammenarbeit mit dem Institut für konstruktiven Ingenieurbau wurde von beiden 
Seiten ausgesprochen positiv bewertet und hat sicher dazu beigetragen, die Qualität der 
Ergebnisse für die Transferphase zu verbessern.  

Aus Sicht des Projektteams sind die vorliegenden Ergebnisse aus dem Haus der Zukunft 
eine wertvolle Grundlage für die Weiterentwicklung des Bauens in Österreich. Ein Beitrag zur 
Bewertung der Ergebnisse wurde in diesem Projekt geleistet, die Erfahrungen dabei zeigen, 
dass die kritische Auseinandersetzung mit den Ergebnissen gleichzeitig ein wirksamer 
Transferbeitrag ist.  

Zur Diskussion steht die Ausrichtung von Haus der Zukunft: Weiterentwicklung von 
derzeitigen Randthemen und Spezialanwendungen oder verstärkt Eingehen auf die 
vorhandenen Wünsche und Anforderungen „großer“ Bauherren?  

Derzeit kann der Versuch einer gewissen Balance zwischen beiden Anforderungen 
festgestellt werden, was aber auf der anderen Seite eine klare Profilierung erschwert.  

Aus Sicht der in diesem Projekt angesprochenen Zielgruppe sind vor allem weitergehende 
Forschungen zur Praxistauglichkeit der Passivhaus Technologie wünschenswert um damit 
die noch immer als relativ hoch eingeschätzten Risiken zu verringern, wobei hier am 
häufigsten die Akzeptanz der Bewohner im Vordergrund steht. 

 

 
 

6. Literatur 
Projektberichte Haus der Zukunft, 

www.hausderzukunft.at/publikationen/index.htm  
  



 36

7. Anhang 
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A. TeilnehmerInnen Innovations-Workshop 
 

Architekten 

Zuname Vorname Institution 
Hackermüller Werner Architekten Hackermüller 
Nikolic Senka Architekten Hackermüller 
Oettl Fritz pos - architekten  
Schindler Cornelia s&s Architekten 
Schöberl Helmut Schöberl & Pöll OEG 
Staller Heimo IFZ-Graz; (Archbüro A+ZT)
Vavrovsky Harald Atelier Arch. Vavrovsky 
 
Haustechnik 
Zuname Vorname Institution 
Berger Michael Team GMI 
Hofbauer Wilhelm  Techn. Büro Hofbauer 
Jähnig Dagmar AEE INTEC, Institut für 

Nachhaltige Technologien 
Jens Klaus Techn. Büro Jens 
Preisler Anita  arsenal research 
Szczur Erich  Thermoprojekt 
 

Bauträger 

Zuname Vorname Institution 
Feix Erich Neue Heimat, Graz 
Geissler Susanne arsenal research; FH 

Wieselburg 
Haertl Wilfried Neue Heimat 
Kratochwil Gerhard BIG 
Wieczorek Norbert Wien Süd 
Willensdorfer Alfred GIWOG 
Zagler Bmstr Altmannsdorf-Hetzendorf 
Zangerle Alexander Bauhilfe 
 

Projektteam 

Zuname Vorname Institution 
Belazzi Thomas bauXund 
Ertl Ulla Arbeitsgruppe Ressourcenorientiertes Bauen, BOKU 
Fechner Johannes 17&4 Organisationsberatung GmbH 
Hajszan Regina 17&4 Organisationsberatung GmbH 
Heimrath Richard Institut für Wärmetechnik, TU Graz 
Mach Thomas Institut für Wärmetechnik, TU Graz 
Smutny Roman Arbeitsgruppe Ressourcenorientiertes Bauen, BOKU 
Treberspurg Martin Arbeitsgruppe Ressourcenorientiertes Bauen, BOKU 
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C. Pressetext 
 
Best of Haus der Zukunft:  
Ergebnisse im Praxistest 
 
28.06.2006                 10:00 - 18:00 
BOKU - Schwackhöferhaus  EG 10 
1190 Wien,      Peter Jordan Str. 82 
 

Das bmvit hat in den letzten Jahren mit dem „Haus der Zukunft“ einen Forschungsschwerpunkt 
gesetzt, 156 Projekte wurden mit einer Gesamtsumme von über 19,2 Mio. € finanziert. Jetzt wurde 
überprüft, ob und wie die Ergebnisse das Bauen in Österreich verbessern können.  

Im Zuge eines Transfer-Projektes hat das Projektteam, bestehend aus BauXund, 17&4 
Organisationsberatung, Österreichisches Ökologie Institut, Universität für Bodenkultur - Arbeitsgruppe 
Ressourcenorientiertes Bauen und TU Graz - Institut für Wärmetechnik, die Ergebnisse gesichtet und 
eine Vorauswahl von 33 interessanten Projekten getroffen. 

Daraus folgend wurde ein Innovations-Workshop unter dem Motto „Best of Haus der Zukunft“ 
veranstaltet, bei dem die aufbereiteten Ergebnisse kompakt präsentiert und im Anschluss in drei 
Expertengruppen bestehend aus Bauträgern, Architekten und Haustechnikern diskutiert wurden.  

Dabei wurden besonders Erfahrungen mit ähnlichen Projekten ausgetauscht, die Anwendbarkeit und 
Verbreitungsmaßnahmen von Innovationen geprüft und Empfehlungen aus Sicht der einzelnen 
Expertengruppen ausgesprochen. 

Aus der Vorauswahl zeichnete sich eine engere Auswahl mit den 17 interessantesten Projekten ab. 
Zusätzlich wurde aus Expertensicht weiterer Forschungs- und Entwicklungsbedarf in den Bereichen 
integrale Planung, Verbreitungsstrategien von Innovationen, Betriebs- und Nutzungskosten im 
Passivhaus sowie Funktionssicherheit für Nutzer eines Passivhauses verlangt. 

Die 17 interessantesten Projekte und Schwerpunkte aus Expertensicht: 

- Sozialer Wohnbau, Holz- Passivhaus Mühlweg, 1210 Wien  
- Einfach:wohnen Ganzheitliches Konzept für den mehrgeschossigen Wohnbau 
- Anwendung der Passivhaustechnologie im sozialen Wohnbau, 1140 Wien Utendorfgasse  
- SOL4 Büro- und Seminarzentrum Eichkogel 
- Wohnhaussanierung auf Passivhausstandard, Makartstraße, Linz  
- Erste Passivhaus-Schulsanierung Schwanenstadt  
- Bauteilkatalog: Hochbaukonstruktionen und Baustoffe für hochwärmegedämmte Gebäude -  
Technik, Bauphysik, Ökologische Bewertung, Kostenermittlung  
- Neubau Ökologisches Gemeindezentrum Ludesch  
- Passivhaus-Kindergarten Ziersdorf 
- Alpin-Stützpunkt (Hochschwab Schiestlhaus)  
- SIP - Siedlungsmodelle in Passivhausqualität  
- COOLSAN Kühlkonzepte  
- Technischer Status von Wohnraumlüftungsanlagen  
- Solarunterstützte Wärmenetze  
- Solarkomponenten  
- Heizungssysteme für Passiv- und Niedrigenergiesysteme  
- Integrale Planung 
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Problembewusstsein vorhanden – Lösungen sind gefragt 
Die Arbeit mit den Vertretern der Wohnungswirtschaft zeigte deutlich, dass unter innovativem Bauen 
in Österreich inzwischen vor allem die Anforderungen nachhaltig und zukunftssicher verstanden 
werden. Das betrifft nicht nur die Frage der Beheizung, ein sparsamer Umgang mit nichterneuerbaren 
Ressourcen - etwa durch bodensparende Siedlungskonzepte - und eine hohe Energieeffizienz stehen 
weitgehend außer Streit. Klare Forderungen wurden an die Raumordnung gestellt, hier wirksame 
Konzepte umzusetzen, wobei das Projekt SIP als besonders beispielhaft hervorgehoben wurde. 

 
Was können Demoprojekte für die breitere Umsetzung leisten?  
Gesamtkonzepte und vernetzte Planung 
Die Programmlinie Haus der Zukunft ermöglichte Demonstrationsbauten, verbunden mit der 
Erwartung, dass diese Bauten neue Wege aufzeigen und eine Vorbildwirkung ausüben.  

Die Innovation liegt hier vor allem in den optimierten Gesamtkonzepten, wobei der Passivhaus-
standard eine wesentliche Rolle spielt: Wohnhausanlagen in Passivhausqualität, eine Sanierung auf 
Passivhausstandard, ein mehrgeschossige Passivhäuser in Holzbauweise. Aber man sieht dem Haus 
der Zukunft nicht unbedingt von außen an, dass es ein Haus der Zukunft ist. 

Für die breitere Umsetzung bleibt die Frage der Kosten der Knackpunkt. Was mit gutem Fördergeld 
möglich war, kann das auch mit der normalen Wohnbauförderung realisiert werden? Projekte wie die 
Utendorfgasse in Wien 14 zeigen, dass bei konsequenter Kostenoptimierung und vernetzter Planung 
sogar Passivhäuser im üblichen Kostenrahmen machbar sind.  

 
Energieeinsparung über Kosteneinsparung sichtbar machen 
Für die Bewohner bewirken die im Haus der Zukunft weiterentwickelten Passivhaus-Technologien den 
Vorteil gesteigerten Wohnkomforts hinsichtlich thermischer Behaglichkeit und Raumluftqualität. Im 
laufenden Betrieb eines Gebäudes geht es aber auch darum, dass die Energieeinsparungen als 
Kosteneinsparungen ersichtlich werden. Diesbezüglich wurde der Wunsch geäußert, verstärkt 
Monitoring bei bereits realisierten Objekten durchzuführen. 

 

Sanierung  
Große Potenziale zur Energie- und Kosteneinsparung liegen in der Sanierung. In der Sanierung war 
es vor allem das Projekt Markartstraße in Linz, das größtes Interesse der Bauträger fand. Hier wurde 
erstmals der Passivhausstandard erreicht - ohne Mehrbelastung für die Mieter. Eine Folgewirkung 
dieses Projektes ist, dass aufgrund der positiven Erfahrungen die GIWOG seither alle Projekte mit 
einer kontrollierten Wohnraumlüftung ausrüstet.  

 

Gebäudetechnik 

Positiv bewertet wurden auch neue Haustechnikkonzepte zur Nutzung der Solarenergie. In der 
Solarthermie ist Österreichisches Know-how auch international hervorragend, insbesondere was die 
Anlagenplanung in komplexen Systemen betrifft. 
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Eine Technologie zieht sich durch praktisch alle Projekte: das Haus der Zukunft hat eine kontrollierte 
Wohnraumlüftung. Ein Thema das noch immer jede Menge Diskussionen hervorruft. Von 
Bauträgerseite wurde wiederholt die besondere Sinnhaftigkeit in städtischen Ballungsräumen, in 
denen die Lebensqualität vielfach durch Lärm und Staub eingeschränkt wird, hervorgehoben. Hier 
kann diese Technologie sehr zur Steigerung des Wohnkomforts und der Raumluftqualität beitragen. 

 

Weitere Informationen, Unterlagen, Kontakte:  
 

DI Johannes Fechner 

Dr. Thomas Belazzi 

Univ. Prof. Arch. Dr. Martin Treberspurg 

Beilage: Fotos 

 
 
 

D. Projektposter 
Siehe Dokument „Beilage D Projektposter.pdf“, Download auf www.HAUSderZukunft.at 
 

E. Präsentationen 
 
E.1. Präsentationen der Veranstaltung „Weiterentwicklungen für den Wiener 
Wohnbau“ 
Siehe Dokumente „Beilage E1 ….pdf“, Download auf www.HAUSderZukunft.at 
 
E.2 Präsentation Humanoekologische Aspekte 
Siehe Dokument „Beilage E2 Humanökologische Aspekte 17und4.pdf“, Download auf 
www.HAUSderZukunft.at 
 

F. Die bauökologischen Anforderungen des Grundstücksbeirats 
 
Erläuterungen „ökologische Qualität“ -  für die zuständigen Mitglieder des 
Grundstücksbeirats, Mag. Hildegund Mötzl und DI Johannes Fechner 
 
Die bauökologischen Anforderungen des Grundstücksbeirats sollen die nachhaltige Qualität 
der geförderten Projekte sicherstellen. In den Themenbereichen Bau- und Haustechnik, 
Konstruktion/Baustoffe, Ausstattung/Wohnökologie sollen spezielle Qualitäten ausgewiesen 
werden.  
 
Planungs- und ausführungsbegleitende Instrumente 
 
Für einen umfassenden Qualitätsnachweis und Qualitätssicherung in Planung und 
Bauausführung stehen Gebäudepässe zur Verfügung. Wenn eine ökologische 
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Materialauswahl angegeben wird, sollte auch angeführt werden, wie und nach welchen 
Kriterien diese erfolgt.  
 
Gebäudepässe 

• Für die Deklaration eines energieeffizienten und klimaschonenden Wohnungs-Neubaus wurde 
vom Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft das 
Programm klima:aktiv haus mit dazugehörigem Kriterienkatalog geschaffen. Die maximale 
Punktzahl beträgt 1.000. Ein „klima:aktiv Haus“ erfüllt alle Musskriterien und erreicht 
mindestens 700 Punkte. Ein „klima:aktiv Passivhaus“ erfüllt alle Musskriterien für ein 
Passivhaus und erreicht mindestens 900 Punkte. Der Nachweis der Kriterien und die 
Ermittlung der Punktzahl erfolgt durch den Bauträger, die entsprechenden Unterlagen sind auf 
Nachfrage vorzulegen. 
www.klimaaktivhaus.at 

• Total Quality dokumentiert die Qualität eines Gebäudes von der Planung über die 
Ausführung bis zur Nutzung im TQ-Gebäudezertifikat. Das Zertifikat ist das Endprodukt des 
integrierten Planungs- und Bewertungsprozesses. Die Zertifizierung macht die Qualität eines 
Gebäudes sichtbar, nutzbar und vergleichbar und bringt so für die Vermarktung Vorteile und 
Sicherheit. 
http://www.arge-tq.at 

• Der IBO ÖKOPASS ist ein speziell auf Wohnhausanlagen ausgerichteter Gebäudepass. Ziel 
ist der Nachweis der baubiologischen und -ökologischen Qualität von Wohnhausanlagen und 
dessen Nutzung als Instrument für Marketing und Qualitätssicherung. Sämtliche Kriterien 
werden durch Messungen und Berechnungen in einer zweistufigen Bewertung (Vorbewertung 
und Endbewertung) extern überprüft und bewertet. 
http://www.ibo.at/oekopass.htm#oekopass 

 
Ökologische Ausschreibungskriterien 

• ÖkoKauf Wien hat für die Berücksichtigung ökologischer Maßnahmen im Beschaffungs- und 
Ausschreibungswesen umweltbezogene Kriterienkataloge für Produkte, Materialien und 
Leistungen ausgearbeitet, diese stehen auch allgemein zur Verfügung. 
http://www.wien.gv.at/umweltschutz/oekokauf/ergebnisse.html  

• Der Ökoleitfaden: Bau (Hrsg. Umweltverband Vorarlberg) ist eine allgemein verständliche 
Grundlage für die öffentliche Beschaffung. Dieser Leitfaden beinhaltet Allgemeine Kriterien für 
den Planungsprozess, Positiv/Negativlisten für Bauprodukte je nach Leistungsgruppe, 
Ökologische Bewertung von Bauprodukten in Abhängigkeit vom Einsatzbereich und 
ökologische Ausschreibungstexte für Bauprodukte. Geplante Publikation Ende 2006, alte 
Version unter www.umweltverband.at  
 

 
Fachkonsulenten für die Gesamtüberwachung der ökologischen Qualität 
Die glaubhafte Überwachung der ökologischen Qualität ist eine grundlegende 
Voraussetzung, wenn in der Einreichung spezielle Qualitäten angegeben werden. Wenn eine 
entsprechende Kompetenz im eigenen Haus nicht verfügbar ist, kann ein Fachkonsulent für 
Bauökologie herangezogen werden.  
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Bau- und Haustechnik 
 
Wichtige Kriterien des Bau- und Haustechnikkonzepts sind 

- Energetischer Standard des Gebäudes 
- Energieversorgung 
- Lüftung und Klimatisierung 
- Wasserversorgung 
- Weitere Energiesparmaßnahmen 
 

Energetischer Standard des Gebäudes 

• Niedrigenergiehaus  
Im Verfahren zum Erhalt einer Zusicherung im Rahmen der Wiener Wohnbauförderung ist 
grundsätzlich bei allen Wohnbauvorhaben der Standard NIEDRIGENERGIEHAUS 
einzuhalten. 
Bei NIEDRIGENERGIEHÄUSERN ist der geforderte Wärmeschutznachweis nach dem 
vereinfachten Heizperiodenbilanzverfahren, unter Berücksichtigung der „Richtlinie der MA 25 
für die Berechnung von Energiekennzahlen", mit dem jeweils vorliegenden aktuellen Excel- 
Berechnungsprogramm der MA 25 (GIB) zu führen und vor Baubeginn der Förderungsstelle 
inklusive des Energieausweises vollständig ausgefüllt vorzulegen. Der Grundstücksbeirat 
bewertet eine Unterschreitung des Mindestwertes positiv.  
Eine regelbare mechanische Lüftung dient zur Sicherung der Raumluftqualität, mit einer 
Wärmerückgewinnung lassen sich auch weitere Energieeinsparungen erzielen.  
http://www.wien.gv.at/ma25/download.htm#w1  
 
Anmerkung: Wird der zulässige Heizwärmebedarf HWBBGF, zul bei mechanischer Lüftung 
erreicht, so ist damit auch das klima:aktiv Kriterium für den Heizwärmebedarf erreicht.   

 

• Passivhaus  
Die bisherigen Erfahrungen u.a. aus dem Programm „Haus der Zukunft“ zeigen, dass das 
Passivhaus ein energieeffizienter, komfortabler und zugleich wirtschaftlicher 
Gebäudestandard ist. Den besten Überblick über gebaute Objekte ist Österreich bietet die 
Objektdatenbank 1000 Passivhäuser  
http://www.hausderzukunft.at/frame.htm 
Die Frage, ob ein Baukonzept den Passivhaus-Standard erreichen könnte, kann mit dem 
Planungswerkzeug Passivhaus-Vorprojektierung überprüft werden. 
http://www.passiv.de  
Bei PASSIVHÄUSERN gemäß Wiener Wohnbauförderung muss jede Wohneinheit die 
Anforderungen nachweislich mittels Monatsbilanzierung bzw. Simulationsberechnung erfüllen. 
Der Wärmebrückennachweis bei Passivhäusern ist spätestens nach Fertigstellung gemäß 
ÖNORM 10211-1 zuführen. 

 
Energieversorgung und haustechnische Anlagen 

• Bei der Wiener Fernwärme handelt es sich großteils um Abwärme aus den 
Abfallverbrennungsanlagen sowie den Kraftwerken (Kraft-Wärme-Kopplung), Sie hat nach 
den erneuerbaren Energiequellen, wie z.B. Sonne, Wind, Wasser und Biomasse die 
geringsten Kohlendioxid (CO2)-Emissionen pro erzeugter kWh Wärme und wird somit 
ökologisch günstig bewertet. 
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Dennoch sollten auch bei der Verwendung von Fernwärme weitere der angeführten Energie-
Effizienzmaßnahmen getroffen werden. 
http://www.wien.gv.at/ma50st/fernwaerme/index.htm 

• Thermische Solaranlagen zur Warmwasseraufbereitung aber auch zur Unterstützung des 
Betriebs von Heizungsanlagen sind ein Beitrag zur Energieunabhängigkeit und werden von 
der Stadt Wien umfassend gefördert:  

- Planung, Energieberatung  
- Absorber einschließlich Trägergerüst und Montage (Kollektoren müssen der EN 12975 

entsprechen), Wärmetauscher, Speicher und Speicherbehälter, Verrohrung, Armaturen, 
Steuer- und Regeleinrichtungen für Kollektor- und Speicherkreislauf, Wärmedämmung für 
vorangeführte Komponenten  

- Messeinrichtungen für das Monitoringsystem  
- Wartungskosten  

http://www.wien.gv.at/ma25/sonnfoer.htm 

Kostenlose Beratung für Bauträger im Rahmen des Programms klima:aktiv solarwärme: 
http://www.solarwaerme.klimaaktiv.at  

• Biomasse verbrennt kohlendioxid-neutral, d.h. dass das Holz bei der Verbrennung nur so viel 
Kohlendioxid (CO2) abgibt, wie es während seines Wachstums aufgenommen hat. Die 
Biomasseförderung ist somit ein wesentlicher Beitrag zur Umsetzung des 
Klimaschutzprogramms der Stadt Wien 
http://www.wien.gv.at/ma50st/biomasse/index.htm 

Kostenlose Beratung für Bauträger im Rahmen des Programms klima:aktiv holzwärme: 
http://www.holzwaerme.klimaaktiv.at  

• Netzgekoppelte Photovoltaik-Anlagen zur Gewinnung von Solarstrom auf Bauwerken sind 
ein wichtiger und zukunftsweisender Beitrag zum Klimaschutzziel der Stadt Wien. Besonders 
interessant ist die Gebäudeintegration (Dach, Fassade).  
http://www.wien.gv.at/wua/2006/photovoltaik-anlagen.htm  

• Haustechnische Anlagen: Im EU-Energieausweis wird die Ausweisung der Gesamtenergie-
bedarfs vorgeschrieben. Dieser kann optimiert auch durch Reduktion des häufig 
unterschätzten Strombedarfs zum Betrieb von haustechnischen Anlagen, erhöhte 
Wärmedämmung von Verteilleitungen, Verringerung von Verlusten in Zirkulationsleitungen 
werden. Entsprechende Maßnahmen tragen wesentlich zur Reduktion der Betriebskosten bei. 
Eine Niedertemperaturheizung bietet auch später die Möglichkeit der Nutzung von 
Niedertemperaturwärme, z.B. Solarenergie, wofür eine Rücklauftemperatur von maximal 40 
ºC gute Voraussetzungen bietet. 

• Brennwert-Technik ist beim Einsatz von Gas als Energieträger vorzusehen. 

 
Lüftungsanlagen 
Lüftungsanlagen sorgen für konstante Abfuhr von Feuchte, Schadstoffen und CO2. Man kann 
unterscheiden in: 

• Abluftanlage (mechanische Lüftungsanlagen ohne Wärmerückgewinnung): 
Bei Abluftanlagen steht nicht die Verringerung des Wärmebedarfs im Vordergrund, sondern 
die Gewährleistung einer einwandfreien Luftqualität und die Verhinderung Feuchte bedingter 
Bauschäden. Durch den bedarfsgerecht einstell- und regelbaren, kontinuierlichen 
Luftaustausch wird in allen Räumen eine sehr gute Luftqualität gewährleistet.  
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• Komfortlüftungsanlage (mechanische Lüftungsanlagen) mit Wärmerückgewinnung: 
Diese bringen neben den raumluft-hygienischen Vorteilen auch energetische Vorteile. 

 
Bei beiden Anlagenvarianten sollte der Stromeinsatz minimiert werden. Bei 
energieeffizienten, mit Gleichstromventilatoren ausgestatteten Geräten mit 
Wärmerückgewinnung beträgt der Jahresstrombedarf bei ganzjähriger Nutzung etwa 260 
kWh/a, bei noch immer erhältlichen Geräten mit nicht energieeffizienten Ventilatoren kann 
der Jahresstrombedarf bis über 1’300 kWh/a betragen. Auch bei Frischluftanlagen variiert 
der Strombedarf erheblich. Zielwerte gem. klima:aktiv haus: 

 
- Frischluftanlage: Spezifische elektrisch Leistungsaufnahme ≤ 0,15 Wh/m3 
- Lüftungsanlagen mit Wärmerückgewinnung: Spezifische elektrisch Leistungsaufnahme ≤ 0,45 

Wh/m3 
 

Bei Komfortlüftungsanlagen sollte eine Luftdichtigkeitsmessung (s. Pkt 3.3) sicherstellen, 
dass der Großteil des Luftaustausches tatsächlich über die Wärmerückgewinnung läuft. 
Wichtig für die Akzeptanz der Lüftungsgeräte ist außerdem ein hoher Schallschutz (Schutz 
vor Außenlärm, keine innere Lärmübertragung, keine Strömungsgeräusche). Kriterien zum 
Schallschutz sowie weitere Qualitätskriterien zur Wohnraumlüftungsanlagen sind unter „55 
Qualitätskriterien für Wohnraumlüftungsanlagen mit Wärmerückgewinnung“ 
zusammengestellt: 
http://www.hausderzukunft.at/results.html/id2746  
Eine optimale Funktion von Lüftungsanlagen und eine hohe Nutzerakzeptanz kann auch mit 
Hilfe der klima:aktiv haus-Kriterien erreicht werden: 
www.klimaaktiv.at/filemanager/download/16303/ 
 
Wasserversorgung 
Trinkwasser ist international gesehen eine knappe und daher wertvolle Ressource. Der 
Trinkwasserverbrauch kann durch folgende Maßnahmen reduziert werden: 

• Mit Wasserspararmaturen lässt sich bei gleichem Komfort die Durchflussmenge und damit 
der Verbrauch stark verringern. Richtwerte: 

- Handwaschbecken 6 bis 9 l/min 
- Wassersparende Duschköpfe 9 bis 12 l/min 

Die Richtwerte werden u.a. durch Sanitärarmaturen erfüllt, die nach der Richtlinie „Wasser- 
und Energiesparende Sanitärarmaturen und Zubehör“ (UZ 33) des österreichischen 
Umweltzeichens (www.umweltzeichen.at) ausgezeichnet sind. Diese Werte gelten für die 
eingebauten Armaturen, d.h. bei einstellbaren Armaturen müssen diese auf die tatsächlichen 
Druckverhältnissen eingestellt werden. 

• WC-Spartaste (3 l / 6 l - Taste) oder Stopptaste 

• Wohnungswasserzähler machen die verbrauchten Wassermengen bewusst und fördern 
damit wassersparendes Verhalten. 

• Die Vorteile der Regenwassernutzung bestehen in der Einsparung von Trinkwasser und in 
der Entlastung der Abwassersysteme. In vielen Bereichen ist Trinkwasser problemlos durch 
Regenwasser ersetzbar.  
Möglich und sinnvoll, weil in mancher Hinsicht sogar besser geeignet, ist der Einsatz von 
Regenwasser  

- zur Gartenbewässerung (aufgrund des höheren Mineralgehaltes des Regenwassers),  
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- für die WC-Spülung und als Putzwasser sowie für die Waschmaschine (aufgrund der 
geringeren Wasserhärte). 
Letzteres bedingt allerdings zwei zur Gänze voneinander getrennte Nutz- und 
Trinkwasserzuleitungen im Gebäudebereich. 
 

Konstruktionen und Baustoffe  
 
Im bautechnisch/bauökologischen Konzept werden konkret beschriebene Maßnahmen 
erwartet, die einen wesentlichen Beitrag zum ökologischen und gesunden Bauen leisten. 
Kriterien für die Baustoff- und Konstruktionswahl 
Baustoffe beeinflussen während ihres Lebenszyklus die verschiedensten Umwelt- und 
Gesundheitsbereiche in sehr unterschiedlichem Ausmaß. Ökologische Optimierung 
bedeutet, unter Berücksichtigung möglichst vieler dieser Bereiche und Wirkungen die besten 
Lösungsmöglichkeiten zu finden. Dies betrifft alle Lebensphasen von der Herstellung bis zur 
Entsorgung. Folgende Methoden für die Baustoffwahl stehen zur Verfügung: 

• Die Ökobilanz ist eine Methode zur quantitativen Bewertung der mit einem Produkt 
verbundenen Umweltaspekte (EN ISO 14040). Als Ergebnis stehen Maßzahlen wie Bedarf an 
nicht erneuerbaren energetischen Ressourcen (Primärenergieinhalt), Treibhauspotential und 
Versäuerungspotential zur Verfügung. Das Bewertungssystem OI3 (ÖkoIndex 3) fasst die 3 
angeführten Maßzahlen in einer Bewertungsgröße zusammen. Der OI3 der Gebäudehülle 
kann mit Hilfe zahlreicher Bauphysikprogramme gemeinsam mit den wärmeschutztechnischen 
Nachweisen oder mit der eigens dafür entwickelten Software ECOSOFT berechnet werden. 

• Die Anforderung eines Gutachtens über die Schadstoffabgabe ist vor allem bei Baustoffen 
mit Verbindung zum Innenraum anzuraten (siehe Pkt 4. Ausstattung und Wohnökologie).  

• Folgende Leitlinien können z.B. für die Baustoffwahl herangezogen werden: 
- Einsatz von Recyclingmaterialien  
- Einsatz von Baustoffen aus erneuerbaren Rohstoffen 
- Rückbaufreundliche Bauweise - Vermeidung von Verbundmaterialien, trennbare 

Verbindungen  
http://www.17und4.at/downloads/abfallver_bau/LeitfadenAbfallBau.pdf 

- Verwendung regionaler Rohstoffe und Produkte 

• Vermeidungsstrategien: Folgende Substanzen sind aufgrund problematischer 
Umwelteigenschaften zu vermeiden: 

- HKFW (Teilfluorierte Kohlenwasserstoffe) weisen ein sehr hohes Treibhauspotenzial auf. Die 
gesetzlichen Regelungen in Österreich (BGBl. 447/2002) sehen ein schrittweises Verbot des 
Einsatzes von HFKW vor.  
Anmerkung: Die noch umweltschädigenderen Substanzen FCKW und HFCKW wurden in 
Österreich bereits verboten. Die weitverbreiteten Produktdeklarationen „FCKW-frei“ und 
„HFCKW-frei“ auf Bauprodukten beschreiben daher ein gesetzliches Muss und sind keine 
sinnvolle Kennzeichnung. Nur die Kennzeichnung „HFKW-frei“ ist aussagekräftig und 
ausreichend. 

- Schwefelhexafluorid: Das zur Erhöhung der Schalldämmung von Schallschutzfenstern 
eingesetzte Schwefelhexafluorid (SF6) zählt zu den bedeutsamsten fluorierten 
Treibhausgasen. In Österreich ist die Verwendung von Schwefelhexafluorid als Füllgas seit dem 
1.7.2003 verboten (HFKW-FKW-SF6-Verordnung). 

- PVC: Der Chlorkunststoff PVC (Polyvinylchlorid) verursacht während seines gesamten 
Lebenszyklus (Produktion, Verwendung, Entsorgung) vielfältige Umweltbelastungen. Dies 
wird durch vielfältige Untersuchungen und Berichte detailliert belegt.  
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Instrumente für die ökologische Baustoff- und Konstruktionswahl 
Umweltzeichen (Normbezeichnung: Umweltkennzeichnungen nach Typ I DIN EN ISO 
14021“) sind Kennzeichnungen von Produkten mit besonders guter Umweltleistung. Sie 
bestehen aus einem Zeichen oder Logo, dahinter stehen bestimmte, vereinbarte 
Anforderungen an das Produkt. Umweltzeichenprogramme, die Vergaberichtlinien für 
Bauprodukte enthalten, sind im deutschsprachigen Raum u.a.: Österreichisches 
Umweltzeichen (www.umweltzeichen.at), IBO-Prüfzeichen (www.ibo.at), natureplus 
(www.natureplus.org) , EG-Umweltzeichen, RAL-Umweltzeichen (Blauer Engel, www.blauer-
engel.de), EMICODE EC1 (www.emicode.com) für emissionsarme Verlegewerkstoffe. 

• Ökologischer Passivhausbauteilkatalog: Sammlung von Hochbaukonstruktionen, die in 
jeweils zwei Varianten, dimensioniert für den Passivhaus-Standard technisch beschrieben, 
bauphysikalisch bewertet und ökologisch entlang des gesamten Lebenslaufs analysiert 
werden. Der ökologische Herstellungsaufwand der verwendeten Baustoffe wird durch die 
Umweltkategorien Primärenergieinhalt, Versäuerungspotential und Treibhauspotential sowie 
eine verbale Beschreibung bewertet. Auf mögliche Gesundheitsbelastungen während Einbau 
und Nutzung wird hingewiesen. Für die Entsorgbarkeit der Bauteile wird eine vom IBO 
entwickelte Methode mit Schulnotensystem angewandt.  

• Ökologische Auschreibungsprogramme (siehe Pkt. 1.2 Ökokauf Wien, Ökoleitfaden: Bau) 

• Datenbanken (siehe Pkt. 4.2 ixbau.at und ökobox) 

 
Bauphysikalische Qualität der Gebäudehülle 

• Luftdichtigkeit: Undichtheiten in der Gebäudehülle sind eine der häufigsten Ursachen für 
Feuchte bedingte Bauschäden. Darüber hinaus verursacht der erhöhte Luftaustausch durch 
Ritzen und Fugen zusätzliche Infiltrationswärmeverluste.  
Die Ausführung einer möglichst luftdichten Gebäudehülle ist mit geringen Mehrkosten durch 
gute Planung und Ausführung möglich. Die Luftdichtigkeit kann (im Passivhaus: muss)  durch 
eine Luftdichtigkeitsmessung gemäß ÖN EN ISO 9972 („Blower Door“) überprüft werden.  
Anforderungen gem. MA 25 an die Luftdichtheit: 
Gebäude mit natürlicher Lüftung:  n50 < 3 h -1 
Gebäude mit Lüftungsanlage:  n50 < 1,5 h-1 *) 
Passivhaus:  n50 < 0,6 h-1  
*) Empfohlene Luftdichtigkeit von Gebäuden mit Lüftungsanlage: n50 < 1,0 h-1 

• Vermeidung von Wärmebrücken (Thermografie): Wärmebrücken verursachen 
Wärmeverluste und können zu Feuchte bedingten Bauschäden führen. Die bildliche 
Darstellung der Wärmeverluste mittels Thermografie macht Wärmebrücken sichtbar, 
allerdings erst zu einem sehr späten Zeitpunkt. Der Wärmebrückenvermeidung sollte daher 
schon in der Planung und Ausführung höchste Aufmerksamkeit gewidmet werden. Durch 
Wärmebrückenprogrammen kann die Wirkung von Wärmebrücken auf Schimmelpilz- und 
Kondensatbildung sowie auf zusätzliche Wärmeverluste quantifiziert werden. 

• Fenster mit U-Werten von 0,8 bis 1,1 [W/m²K] für Glas, Rahmen und Randverbund sind 
Stand der Technik. Niedrige U-Werte sparen nicht nur Energie, sie tragen auch wesentlich 
zum Wohnkomfort bei. Niedrige U-Werte bedingen aber auch geringe Gesamtenergie-
durchlassgrade (g), auf eine ausreichende natürliche Belichtung ist dann besonders zu achten 
(siehe 4.4 Besonnung und Tageslicht). Auf einen möglichst wärmebrückenfreien Einbau ist zu 
achten, die geringsten Wärmeverluste verursachen Kunststoff-, die höchsten Aluminium-
Abstandhalter. 
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Weitere bauökologische Maßnahmen 
• Richtlinien für umweltbewusste Baustellenabwicklung wurden im EU-geförderten 

Forschungsprojekt RUMBA erarbeitet: http://www.rumba-info.at/download.htm  
 
Ausstattung und Wohnökologie 
 
Licht, Lärm, Geruch, Raumklima, Schadstoffe, Farben, Wohnfläche und Einrichtung tragen 
zu Gesundheit und Wohlbefinden in einem Raum bei. Schlechte Raumluft beeinträchtigt das 
Wohlbefinden und kann sogar zu dauerhaften Gesundheitsschäden führen. Im 
wohnökologischen Konzept werden daher Maßnahmen erwartet, die einen wesentlichen 
Beitrag zum gesunden und behaglichen Wohnen leisten, dazu gehören: 

- Einsatz umweltfreundlicher Innenausstattungsmaterialien 
- Maßnahmen zur Gewährleistung eines gesunden Raumklimas 
- Maßnahmen zur Gewährleistung eines behaglichen Raumklimas 
- Optimierung von Besonnung und Tageslicht 
- Schallschutzmaßnahmen 

Im weiteren Sinne zählt auch die ausreichende Ausstattung mit gut zugänglichen 
Fahrradabstellräumen zu ökologischen und gesundheitsfördernden Maßnahmen.  
 
Umweltfreundliche Innenausstattungsmaterialien 
Wenn eine ökologische Materialauswahl angegeben wird, sollte auch angeführt werden, wie 
und nach welchen Kriterien diese erfolgt, z.B. entsprechend den Kriterien des 
Ökoleitfaden:Bau (www.umweltverband.at) und/oder Verwendung von 
Innenausstattungsmaterialien mit anerkannten Umweltzeichen (siehe Pkt. 3.2). Die Kriterien 
sollten Teil der Ausschreibung, der Vertragsvergabe und der Produktüberwachung auf der 
Baustelle sein. 
 
Gesundes Raumklima 
Ausgasungen aus Baustoffen und Bauchemikalien können die Raumluft belasten. Richtwerte 
für gute Raumluftqualität finden sich z.B. in den Richtlinien zur Bewertung der Innenraumluft, 
erarbeitet vom Arbeitskreis Innenraumluft am Bundesministerium für Land- und 
Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft und der Österreichischen Akademie der 
Wissenschaften, Blau- Weiße Reihe. Als besondere Maßnahmen zur Vermeidung von 
Schadstoffen kann ein Chemikalienmanagement in Kombination mit 
Musterraumuntersuchungen eingesetzt werden. 

• Chemikalienmanagement: bedeutet den sorgfältigen Umgang mit Bauchemikalien (Farben, 
Lacken, Klebstoffen, Vorstrichen etc.) zur Vermeidung ökologisch und gesundheitlich 
bedenklicher Stoffe wie etwa Lösungsmittel, Weichmacher, Biozide und Schwermetalle. 
Chemikalienmanagement umfasst: die Benennung eines verantwortlichen Fachkonsulenten 
für Ökologie, die Verankerung der Kriterien in den Ausschreibungen und bei der 
Auftragsvergabe, die Freigabe der Bauchemikalien vor Einsatz auf der Baustelle und eine 
kontinuierliche Qualitätssicherung auf der Baustelle. Die erfolgreiche Umsetzung wird vom 
Fachkonsulenten als Kurzbericht schriftlich dokumentiert und sollte zusätzlich durch eine 
Innenraumluftmessung überprüft werden. 

• ixbau.at Datenbank: Die ixbau.at ist eine Online-Datenbank zur Produktwahl und 
Produktkontrolle für Ausschreibung, Vertragsgestaltung und Qualitätssicherung im Bauablauf. 
ixbau.at unterstützt in Kombination mit ökologischen Ausschreibungsprogrammen das 
Chemikalienmanagement. www.ixbau.at  
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• öbox: Die öbox bietet Kriterien und eine exemplarische Auswahl an Produkten für klima:aktiv 
Häuser. http://www.oebox.at/kahkp/. 

• Musterraumuntersuchungen: Die Effizienz des Chemikalienmanagements kann durch 
stichprobenartige Überprüfung der Raumluftqualität von Musterräumen vor der endgültigen 
Fertigstellung des Gebäudes kontrolliert werden. Der Nachweis wird durch ein Prüfgutachten / 
Chemische Untersuchung VOC mit Gaschromatographie / Massenspektrometrie nach 
ÖNORM M 5700-2/ VDI 4300 Bl. 6, Formaldehyd nach VDI 4300 Bl. 3 durch ein 
unabhängiges Labor erbracht. Folgende Partner können beispielsweise dafür herangezogen 
werden:   http://www.innenraumanalytik.at, http://www.umweltbundesamt.at 
 

Behagliches Raumklima 

• Winter: Gut wärmegedämmt Außenbauteile weisen hohe Oberflächentemperaturen auf und 
tragen dadurch zu einem behaglichen Raumklima im Winter bei. Höchste thermische 
Behaglichkeit kann durch die Verwendung von Passivhaus-Komponenten (Fenster, 
Wandaufbauten) erreicht werden. 

• Sommer: Wie stark sich ein Gebäude aufheizt, hängt von einer Vielzahl von Faktoren, u.a. 
Fensterfläche, -orientierung und -qualität, Verschattungsmaßnahmen, dem Dämmstandard 
der Hülle, den Speichermassen und dem Lüftungsverhalten ab. Der Einfluss dieser Faktoren 
kann mit geeigneten Berechnungsverfahren schon in der Planungsphase quantifiziert werden. 
Der Nachweis der Sommertauglichkeit durch den Bauphysiker ist alternativ auf zwei Wegen 
möglich:  

- Rechnerischer Nachweis der Sommertauglichkeit nach vereinfachten Verfahren gem. 
ÖNORM B 8110-3 

- Bessere Planung ist durch eine dynamische Gebäudesimulationen möglich, die auch als 
Nachweisverfahren gemäß ÖNORM B 8110-3 zugelassen ist.  

Kriterien für ein behagliches Raumklima sind z.B. in den unter Pkt. 1.1 genannten 
Gebäudepässen formuliert. 

 
Besonnung und Tageslicht 
Die rechtlichen Anforderungen zur Belichtung von Räumen vernachlässigen entscheidende 
Faktoren wie hohe Raumtiefen, Überstände oder niedrige Lichtdurchlässigkeit von Fenstern 
mit Wärmeschutzverglasungen und breitem Rahmen. Für komplexere Fragestellungen kann 
die Belichtungsqualität mit einer Tageslichtsimulation optimiert werden (z.B. Adeline). Mit 
einfachen Mitteln ist die Bestimmung von Tageslichtquotient und Belichtungsdauer am Tag 
der Wintersonnenwende möglich. 

• Tageslichtquotient: Tageslichtnutzung spart elektrischen Strom für künstliche Beleuchtung 
und trägt durch die spezielle Zusammensetzung des Lichtspektrums zum Wohlbefinden der 
Nutzer bei. Moderne Bewertungskonzepte stellen auf den Tageslichtquotienten ab, wobei 
verschiedene Raumnutzungen und Sehanfordernisse bestimmte Grenzwerte vorgeben.  

• Belichtung mit direktem Sonnenlicht: Helligkeit und Sonneneinstrahlungsdauer im Winter 
werden häufig als einer der wichtigsten wohnungsbezogenen Parameter für die 
Kauf/Mietentscheidung eines Wohnobjekts genannt. Wesentlich für die Beurteilung der 
winterlichen Besonnung ist die Beeinträchtigung der direkten Sonneneinstrahlung bei tiefem 
Sonnenstand zwischen 9 und 15 Uhr, wie sie am Tag der Wintersonnenwende (21.12. – 
kürzeste Tageslänge) gegeben ist. 
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Kriterien für ein behagliches Raumklima sind z.B. in den so genannten Gebäudepässen 
formuliert (siehe S. 17). 

 
Schallschutz 
Lärm wird vom Menschen als eine der größten Umweltbelastungen empfunden. Besonders 
in der Stadt und im verdichteten Wohnbau empfiehlt sich daher der erhöhte Schallschutz 
gemäß ÖNORM B8115-2 für Konstruktionen und haustechnische Anlagen. 
Ausführungsmängeln können durch Schallmessungen rechtzeitig nachgewiesen und 
behoben werden. Bei Gebäuden mit Lüftungsanlage sollten Schallmessungen neben Luft- 
und Trittschallpegel auch den Schallpegel der Lüftungsanlage erfassen. Einstufungskriterien 
für die Schallschutzwerte sind z.B. im IBO ÖKOPASS oder durch Total Quality definiert. 
 

Wien, 10.10. 2006 
 

DI Johannes Fechner 
17&4 Organisationsberatung GmbH 

www.17und4.at 

Mag. Hildegund Mötzl 
IBO 

www.ibo.at 
 
 

G. Websites  

Abbildung 1: Screenshot 1, http://www.baueninnovativ.net/, 6.6.2007
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Abbildung 2: Screenshot 2, http://www.baueninnovativ.net/, 6.6.2007 



 28

 

 
 

Abbildung 3: Screenshot 3, http://www.baueninnovativ.net/, 6.6.2007 
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Abbildung 4: Screenshot, http://www.oekobaucluster.at/, 19.1.2007 
 

H. Zeitschriften - Artikel 
 
 
H.1. Haus der Zukunft. Ergebnisse und Schlussfolgerungen des Impulsprogramms 
aus Sicht der Planer und Bauträger, 
Architekturjournal Wettbewerbe November/Dezember 2006 
S 6 - 10 
 
Johannes Fechner und Roman Smutny 



 30

 



 31



 32



 33



 34



 35

H.2. Zukunftsweisendes Planen und Bauen 
Grundlagen - Visionen - Vorschläge 
Tagungsband zum Symposium „Zukunftsweisendes Planen und Bauen“, vom 23.11.2006 
 
Herausgeber: Fachtagung und Broschüren sind ein Gemeinschaftsprojekt von SIR - 
Salzburger Institut für Raumordnung & Wohnen, Alpenstraße 47, 5020 Salburg, www.sir.at 
Und Stadtgemeinde Salzburg - Amt für Stadtplanung und Verkehr, Schwarstraße 44, 5024 
Salzburg. 
 
Humanökologische Aspekte zum nachhaltigen Planen und Bauen 
DI Johannes Fechner 17&4 Organisationsberatung GmbH 
S 8 – 11 



 36



 37



 38



 39



 40

H.3. Bioklimatske zgradbe marec 2007 
S 58 - 63 
 
DI Johannes Fechner 17&4 Organisationsberatung GmbH 
Vortrag „How to Build a Passive House“,Terme Olimia, SLO (28.9.06) 
 
KAKO NACTTOVATI PASIVNO HISO 
IKUSNJE DOBRE PRAKSE IZ AVSTRIJE 
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